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ai die Expedition dieſer 
n ——————— 


gegengenommen. 
Neu hinzutretende Abonnenten 
erhalten den Anfang des ſpan⸗ 


nenden mit großem Beifall auf⸗ 
genommenen Romans 


„Qualvolle Stunden“ 


auf Wunſch gratis und 
ſranko zugeſtellt. 
Die Expedition. 


Landtagsaufgaben. 


Bei der Zuſammenſetzung des künftigen preußiſchen 
Landtages handelt es ſich in erſter Reihe darum, 
das Zustandekommen einer conſervativen Mehrheit 
zu verhindern. Bei dieſer Abwehrſtellung iſt natur⸗ 
gemäß die Freiſinnige Volkspartei genöthigt, vor 
allem die Fehler der conſervativen Politik aufzu⸗ 
decken und die Wähler vor der Unterſtützung conſer⸗ 
vativer Candidaten auf das Nachdrücklichſte zu 
warnen. Verkehrt aber wäre, anzunehmen, daß die 
Freiſinnige Volkspartei für die preußiſchen Landtags⸗ 
wahlen keinerlei poſitive Forderungen zu ſtellen 
wiſſe. Die Freiſinnige Volkspartei hat ein feſt 
umſchriebenes Programm, welches auch für die 
Landesgeſetzgebung eine große Anzahl liberaler 
Forderungen enthält. So lange aber nicht im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine weſentliche Ver⸗ 
ſchiebung der Parteiverhältuiſſe zu Gunſten der 
Freiſinnigen Volkspartei eingetreten iſt, kann die 
letztere ſich ebenſo, wie es in der abgelaufenen Wahl⸗ 
periode ſeitens der Freiſinnigen Volkspartei geſchehen 
iſt, praktiſch nur darauf beſchränken, bei guter Ge. 
legenheit im Anſchluß an Geſetzesvorlagen der Ne. 
gierung oder aus eigener Initiative gewiſſe Ginger. 
forderungen zur Geltung zu bringen, welche in der 
Richtung jener Ziele liegen und unter Umſtänden 
eine Mehrheit auf ſich vereinigen können. 

Von den im Verlauf der verfloſſenen fünf Iahre 
erhobenen freiſinnigen Forderungen iſt bisher jo 
wenig verwirklicht worden, daß ein beſonderes neues 
Regiſter für die weitere parlamentariſche Arbeit 
nicht aufgeſtellt zu werden braucht. Auch kann die 
Freiſinnige Volkspartei unter den obwaltenden 
Verhältniſſen nicht abwarten, daß Anträge auf 
Aufhebung derjenigen neuen Geſetze, welchen ſie 


Weh 


nicht zuſtimmen konnte, Ausſicht auf Annahme B 


finden. Ebenſowenig würde es gerathen ſein, 


ie der Gef zur bei denen nach St 
Materie der Geſetzgebung anzuregen, b 1 
105 gegenwärtigen Mehrheitsverhältniſſen des Ab⸗ d 


5 cher in rückſchrittlicher 
geordnetenhauſes Neuerungen eher in rüclſchn 

als in fortſchrittlicher Linie beſchloſſen mende 1 1 
In Bezug auf das Wahlrecht zum Landtage 
ſtimmen auch andere Parteien darin überein, 1 
die vorhandenen Ungeheuerlichkeiten im Dreiklaſſen⸗ 
wahlſyſtem nicht beſtehen bleiben können. Bekannt- 
lich iſt die Freiſinnige Volkspartei wiederholt im 
Verlaufe der letzten Jahre durch Anträge für die 
Uebertragung des Reichswahlrechts auf. die preußi- 
ſchen Landtagswahlen eingetreten und hat außerdem 
auch Anträge geſtellt, zum Mindeſten das geheime 
Wahlrecht bei den Landtagswahlen einzuführen. 
Durchgreifende Reformen in der preußiſchen Geſetz⸗ 
gebung werden überhaupt erſt möglich ſein nach 
gänzlicher Beſeitigung des Herrenhauſes. 
Die nächſtliegende Forderung der Gerechtigkeit aber 
iſt eine Neueintheiſung der Landtagswahl— 
kreiſe unter Berückſichtigung der ſeit 1858 ver- 
änderten Bevölkerungsperhältniſſe. Im Communal⸗ 
wahlrecht iſt keine Ausſicht vorhanden, das Drei⸗ 
klaſſenwahlrecht durch ein anderes Wahlſyſtem zu 
erſetzen. Ein Fortſchritt aber würde es ſein, 
wenn nach Maßgabe des Entwurfs von 1876 das 
geheime Wahlrecht in Stadt und Land eingeführt, 
das Privilegium der Hausbeſitzer in der Vertretung 
beſeitigt und das Beſtätigungsrecht auf die Bürger⸗ 
meiſter beſchränkt würde. In den Landgemeinden 
kommt es darauf an, ein kräftiges und ſelbſtſtändiges 
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Gemeindeleben auf 
verwaltung zu ſchaffen, 
leiſtungsfähiger Landgemeinden aus den vielfach 
noch vorhandenen Zwerggemeinden und aus Guts⸗ 
bezirken, wie ſolches ſchon in, wenn auch noch zu 
geringem Umfange der Entwurf des Miniſters 
Herfurth beabſichtigt bat. Durch Ausbildung der 
Zweckverbände muß erſtrebt werden, Gutsbezirke 
und Landgemeinden entſprechend ihrem Vortheil an 
gemeinſamen communalen Einrichtungen und ent— 
ſprechend ihrer Steuerfähigkeit in gerechterer Weiſe 
als bisher heranzuziehen. Die 
welche bis jetzt faſt überall von ernannten Amts- 
vorſtehern ausgeübt wird, iſt den Gemeindevorſtehern 
der mittleren und größeren Landgemeinden nicht 
vorzuenthalten. Die Amtsvorſteher find vom Amts- 
ausſchuß zu wählen, und der Amtsausſchuß muß 
vergrößert werden und aus Wahlen der Gemeinde- 
verſammlung hervorgehen. In der Kreisordnung 
iſt für die öſtlichen Provinzen anzuſtreben, daß die Ver⸗ 
tretung des platten Landes auf den Kreistagen zwiſchen 
Landgemeinden einerſeits und Gutsbezirken andererſeits 
bemeſſen wird nach Verhältniß des Beitrags der 
Landgemeinden und der Gutsbezirke zu den direkten 
Staatsſteuern. In den weſtlichen Provinzen ſind 
die Vertreter des platten Landes auf den Kreis- 
tagen zu wählen in den Wahlbezirken der Land- 
gemeinden unter Beſeitigung der beſonderen Wahl⸗ 
verbände des Großgrundbeſitzes. An Stelle des 
Landraths müſſen die Kreistage ſelbſtſtändige Vor⸗ 
figende erhalten wie die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lungen. In Bezug auf die Wildſchaden⸗ 
frage ſind die Anträge wieder aufzunehmen, 
welche die Einhegung des Hochwilds obligatoriſch 
machen, die freie Bewegung der Gemeinden über 
die Jagdnutzung erweitern oder auch dazu dienen, 
den Wildſchaden zu vermindern bezw. Schadenerſatz 
dafür zu ſichern. Die Hinderniſſe gegen Co lo- 
niſation auf dem platten Lande, welche in der 
beſtehenden Communal⸗, Kirchen- und Agrargeſetz⸗ 
gebung beruhen, ſind zu beſeitigen. Der Domänen⸗ 
beſitz des Staates iſt zum Zweck der Coloniſation, 
wo es irgend angeht, zu veräußern. Der Fidei⸗ 
kommißbeſitz iſt in freies Eigenthum umzuwandeln 
und die Vermehrung des Grundbeſitzes zur todten 
Hand zu beſchränken. Im Intereſſe des Hand- 
werks iſt das Fortbildungsſchulweſen 
und Fachſchulweſen kräftiger zu fördern, ins⸗ 
beſondere der Errichtung von M uſter⸗Lehrwerk— 
ſtätten Fürſorge zuzuwenden, ſowie die induſtrielle 
Gefängnißarbeit auf das Nothwendigſte zu beſchränkeu. 
In Bezug auf das Unterrichtsweſen iſt das 
Schulpatronat aufzuheben, den Gemeinden das 
freie Wahlrecht unter den geprüften Lehrern einzu- 
räumen. Die Betheiligung der Lehrer an der 
kollegialiſchen Schulverwaltung iſt geſetzlich zu 
ordnen. Das höhere Schulweſen iſt an Stelle 
der Verwaltungswillkür auf geſetzlicher Grundlage 
zu regeln unter Erweiterung der Selbſtverwaltung 
der Gemeinden und unter Einſchränkung des Unter. 
richts in den altklaſſiſchen Sprachen zu Gunſten 
einer gründlicheren Ausbildung in den neueren 
Sprachen und Naturwiſſenſchaften. In kirchlicher 
eziehung iſt dem Grundſatze der Parität für 
alle Bekenntniſſe ohne Unterſchied von Seiten des 
jeder Beziehung Rechnung zu tragen, 
Kei Verfaſſungsartikel in Bezug auf Aufhebung des 
1 enpatronats auszuführen und das Elternrecht 
nach etreff des Religionsunterrichts der Kinder 
15 1 Richtung zu wahren. Im Eiſe n= 
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die Eiſen 50 0 f bre Erze iſt anzuſtreben Für 


eines vollſtändig dienſt 
Tagen überall zur D 
die Beamten iſt die Beſoldungsberbeſſerung von 
unten aufſteigend, weiter fortzuführen, aber nicht 
mechaniſch, ſondern unter organiſcher Reform des 
bisherigen Beſoldungsſyſtems, insbeſondere auch 
unter Neuregelung der Wohnungsgeldzuſchüſſe, Ein⸗ 
führung feſter Altersklaſſen, Feſtſetzung eines be⸗ 
ſtimmten Verhältniſſes der etatsmäßigen zu den 
diätariſchen Beamten und beſſere Verſorgung der⸗ 
jenigen Beamten, welche durch Unfall im Dienſt 
ganz oder theilweiſe erwerbsunfähig werden. 
Gelingt es bei den bevorſtehenden Landtags- 
wahlen die liberale Vertretung im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe zu ſtärken, jo wird es an Anträgen 
auf Durchſetzung der oben dargelegten Forderungen 
nicht fehlen. Sache der Wähler iſt es, dafür zu 


Staates in 


Ortspolizei, 


Inſerale 


Politiſche Ueberſicht. 


In der nationalliberalen „Straßburger Poſt“ 
wendet ſich ein „alter Offizier“ gegen die ſpitzfindige 
neuere Art der „Reinigung“ von Kriegervereinen. 
Die Aufgaben, welche die Kriegervereine ſich geſtellt, 
hinderten bisher nicht, daß „die einzelnen Mitglieder, 
beſonders wenn ſie in ein höheres Lebensalter 
übertraten, in politiſcher Beziehung ſich der einen 
oder der anderen Richtung zuwendeten, alſo conjer- 
vativ, nationalliberal, freiſinnig oder centrumsan⸗ 
gehörig waren. Sie konnten dabei die geſtellten 
Aufgaben von Vaterlandsliebe, Kameradſchaft, ſo⸗ 
wie Treue zu Kaiſer und Reich wohl erfüllen, 
denn in den Kriegervereinen hatten ſie mit der 
Politik des Tages nichts zu thun. Wenn 
nun jetzt ſeitens einzelner Behörden nach der 
politiſchen Richtung der Kriegerveinsmitgliedergeforſcht 
wird, ſo muß man dies als zu weit geheud 
und die ganze Einrichtung in hohem Maße ſchädigend 
bezeichnen. Wie aus Zeitungsmeldungen hervor— 
geht, iſt der Freiſinn bereits an die Reihe ge— 
kommen, und ein preußiſcher Landrath — in Garde⸗ 
legen — hat ſich ſchon nach freiſinnigen Mitgliedern 
in einem Kriegerverein erkundigt. Wenn eine ſolche 
Nachforſchung noch weiter ausgedehnt werden ſollte, 
ſo würde ſie leicht in eine Spionirei innerhalb der 
Kriegervereine ausarten, welche die Zerſtörung der 
Kameradſchaft zur nothwendigen Folge haben müßte 
und den Zerfall diefer vaterländiſchen Vereine nach 
ſich ziehen würde ... Politik gehört nun und 
nimmermehr in die Kriegervereine; wo dies der Fall 
wäre und Politik getrieben würde, müßten ſie 
ſofort aufgelöſt werden.“ 

* * 

Am Dienſtag Abend waren in Poſen ſämmt⸗ 
liche „freiſinnigen“ Wähler, alſo auch Anhänger 
der Freiſinnigen Vereinigung, zur Entſcheidung 
über die Candidatenfrage von dem Verein der 
Freisinnigen Volkspartei eingeladen worden. Die 
Verſammlung f nd in dem größten Lokale Poſens, 
dem Saale des Zoologiſchen Gartens ſtatt. Der 
Saal, alle Galerien und Nebenräume waren dicht 
gefüllt; es mochten wohl 13—1500 Perſonen an⸗ 
weſend ſein, viele Hundert konnten aus Mangel an 
Platz keinen Einlaß finden. Niemals zuvor hat in 
Poſen eine ſo zahlreich beſuchte Verſammlung ſtatt⸗ 
gefunden. Abg. Eugen Richter, der um 8¼ Uhr 
Abends in der Verſammlung erſchien, wurde mit 
ſtürmiſchem Jubel begrüßt. Derſelbe hielt alsdann 
unter dem Vorſitz des Rechtsanwalts Dr. Lands- 
berg einen 1½ſtündigen Vortrag, in dem er unter 
lebhaftem Beifall der Verſammlung einen Rückblick 
über die letzte Wahlperiode in Reichstag und Land⸗ 
tag warf und daran Ausblicke für die Zukunft 
knüpfte in den verſchiedenen ſchwebenden Fragen 
der Geſetzgebung. Alsdann ſkizzirte Abg. Richter 
die bekannte Haltung der Freiſinnigen Volkspartei 
zur Polenfrage und geißelte ſodann in ſcharfer 
Weiſe den Verſuch eines Miſchmaſchkomitees, unter 
der Flagge der Freiſinnigen Vereinigung den Be⸗ 
ſitzſtand der Freiſinnigen Volkspartei in Poſen an- 
zugreifen. 

Hierauf ſchlug namens des Vorſtandes des Wahl⸗ 
vereins der Freisinnigen Volkspartei Rechtsanwalt 
Platſcheck Herrn Architekten Kindler als Can— 
didaten vor. Der Genannte legte in kurzen 
Zügen ſein Programm dar unter lebhaftem Beifall 
der Verſammlung. Nachdem der bisherige Abge- 
ordnete für Poſen, Jaeckel, welcher aus perſönlichen 
Gründen auf eine neue Candidatur verzichtet hat, 
gleichfalls die Candidatur Kindler empfohlen 
hatte, wurde dieſelbe, da endere Redner ſich nicht 
zum Wort meldeten und andere Vorſchläge nicht er- 
folgten, von der Verſammlung durch Probe und 
Gegenprobe mit allen gegen 2 Stimmen unter 
ſtürmiſchem Jubel angerommen. Die diſſentirenden 
2 Stimmen gehören der Freiſinnigen Vereinigung 
an und repräſentiren dieſelbe unter dem Wahlauf⸗ 
ruf für den Gegencandidaten Juſtizrath Lewinski. 

Dieſer Wahlaufruf beſchränkt ſich darauf, 
Herrn Lewinski als Kenner der localen und pro— 
vinziellen Verhältniſſe zu empfehlen. Es wird da- 
rin bemerkt, Herr Lewinski habe erklärt, im Falle 
ſeiner Wahl ſich der Freifinnigen Vereinigung an- 
zuſchließen. Zugleich aber hat er darnach erklärt, 
daß er keinerlei Zugeſtändniſſe oder Ver⸗ 
pflidtungen gegenüber irgend einer 
Partei oder Fraction übernommen hat. — 
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50. Jahrgang. 


Denne 


Alſo ein Mitglied der Freiſinnigen Vereinigung, der 
ſich durch keinerlei Programm der Partei gebunden 
erachtet und über deſſen politiſche Haltung zu den 
Tagesfragen auch der Wahlaufruf nicht die mindeſte 
Andeutung enthält! 

* 


* 
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Angeſichts der Fleiſchnoth verdient als Be⸗ 
weis für agrariſche Beſcheidenheit er- 
wähnt zu werden, daß die „Deutſche Tagesztg.“ 
von der Regierung die amtliche Bekanntmachung 
folgender „Thatſachen“ für die Bevölkerung in den 
Städten verlangt: „1) Es beſteht keine Ab- 
ſperrung der Grenzen gegen die nothwendige Vieh⸗ 
und Fleiſcheinſuhr. 2) Dieſe Einfuhr iſt that- 
ſächlich in andauerndem Wachſen begriffen. 3) Das 
Angebot inländiſchen Schlachtviehes iſt ſeit 
vielen Monateu auf allen Hauptmärkten größer 
geweſen als die Nachfrage. 4 Die Viehpreiſe 
ſind gegenwärtig und ſeit Monaten niedrigere ge— 
weſen, als in den betreffenden Zeitabſchnitten des Vor⸗ 
jahres. 5) Mithin beruht jede Fleiſch⸗Detailpreis⸗ 
erhöhung, die irgendwo in Szene beſetzt wird, auf 
Machenſchaften der Händlerringe.“ — Dieſe 
angeblichen „Thatſachen“ ſtehen in direktem Wider- 
ſpruch mit den wirklichen Verhältniſſen. Trotzdem 
aber verlangen die Agrarier, daß die Regierung 


wider beſſeres Wiſſen ihre Autorität einſetzt zu 
Gunſten der agrariſchen Agitation 


Zur Illuſtrirung des agrariſchen Verlangens 


dient auch folgende Meldung aus Beuthen in 


Oberſchleſien vom 4. Oktober: Der heutige Vieh⸗ 
markt mußte ausfallen, da kein Auftrieb vorhanden 
war. Käufer waren zur Genüge anweſend, mußten 
aber unverrichteter Sache den Markt verlaſſen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Wie die „Neue Freie Preſſe meldet, iſt die 
Ernennung des Barons Dipauli zum 
Handelsminiſter vollzogen. 

— Der „Wiener Abendpoſt“ zufolge drückte 
Miniſterpräſident Graf Thun in der am Mitt⸗ 
woch abgehaltenen Sitzung der öſterreichiſchen 
Quotendeputation den Wunſch aus, dieſe möge am 
8. Oktober in Budapeſt ihre Arbeiten aufnehmen, 
um durch möglichſt raſches Tagen der im Abge— 
ordnetenhauſe erfreulicher Weiſe eingetretenen Arbeits- 
bereitwilligkeit beredten Ausdruck zu geben, wodurch 
jedem etwaigen Zweifel, daß der Reichsrath in 
vollem Maße ſeine ernſte Arbeit aufgenommen habe, 
am beſten begegnet würde. Der Referent der 
Commiſſion Beer empfahl eine Verſchiebung des 
Zeitpunktes, worauf Graf Thun abermals Ieb- 
haft für obenbezeichneten Termin, eventuell für eine 
ganz kurze, durch den Geſundheitszuſtand des 
Referenten bedingte Verſchiebung eintrat. Schließ⸗ 
lich wurde für den Beginn der Verhandlungen der 
10. Oktober feſtgeſetzt. 

Frankreich. 

— Der Marine-Miniſter Lockroy iſt auf 
ſeiner Reiſe nach Corſika, Tunis und Algier zur 
Beſichtigung der dortigen Vertheidigungsanlagen am 
Mittwoch in Toulon eingetroffen. 

— Wie der „Temps“ meldet, hat die Polizei 
in den letzten Tagen etwa 50 fremde An arch iſten 
aus Paris ausgewieſen. 

— In Paris iſt der größte Theil der Aus⸗ 
lader in den Häfen ebenſo, wie eine große Anzahl 
Maurer und Baumaler, Mittwoch Vormittag in 
den Ausſtand getreten, um mit den ausſtändigen 
Erdarbeitern gemeinſame Sache zu machen. Einige 
Zwiſchenfälle ereigneten ſich im Laufe des Vormit⸗ 
tags; ſo drang ein ſtarker Hauſe Erdarbeiter auf 
den Quai de Grenelle, veranlaßte die dort be— 
ſchäftigten Auslader, die Arbeit einzuſtellen, und 
warf einige Karren in die Seine. Da die Aus⸗ 
ſtändigen in den Stadtvierteln Grenelle und Paſſy 
weitere Ausſchreitungen verübten, wurden Dragoner 
und Küraſſiere zur Unterſtützung der Polizei be- 
ordert. 


England. 

— Die Abfahrt des Kreuzers „Terrible“ na 
dem Stillen Ozean iſt einſtweilen wegen einer Be⸗ 
ſchädigung der Maſchine verſchoben worden. 

Spanien. 

— Admiral Cervera wird zum Senator 

auf Lebenszeit ernannt werden. 
Türkei. 

— Die Kollektivnote der vier Mächte 
betreffend die endgiltige Regelung der kretiſ chen 
Frage iſt Mittwoch Vormittag der Pforte über- 
reicht worden. 

— Die Pforte wies Saad Eddin Paſcha an, 
ſich nach Berane zu begeben, daſelbſt die Ruy 


wiederherzuſtellen und der Familie, wegen deren die 
Unruhen ausbrachen, Genugthuung zu verſchaffen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 5. October. Generalmajor v. Rabe, 
Commandeur der 35. Cavallerie-Brigade, welcher im 
Frühling d. J. bei einer vor dem commandirenden 
General ausgeführten Uebung auf dem Exercirplatze 
bei Dt. Eylau durch ein ſcharfes Geſchoß am Ober⸗ 
ſchenkel ſchwer verwundet wurde, iſt, wie die „Danz. 
Ztg.“ meldet, jetzt vollſtändig wiederhergeſtellt und 
hat ſich heute zum Wiederantritt des Dienſtes beim 
commandirenden General gemeldet. 

) Allenſtein, 5. October. Zur Zeit herrſcht 
hier ein großer Wohnungsmangel, ſo daß die 
Miethen ſehr im Preiſe ſteigen. Es iſt dies dem 
Umſtande zuzuſchreiben, daß am 1. October die 
Infanterie Regimenter Nr. 150 und 151 hierher 
verlegt worden und auch viele Private zugezogen 
find. Die neue maſſive Infanterie Caſerne am 
Langſee iſt noch nicht fertig und mußte trotzdem 
bezogen werden. Die ſäumigen Unternehmer werden 
wohl ziemlich hohe Conventionalſtrafen zahlen müſſen. 
Zum Offiziercaſino für das 151. Infanterie-Regiment 
iſt das Gebäude des Kunſtſtein-Fabrikanten Kühl auf 
der Guttſtädter Chauſſee auf vorläufig 6 Jahre für 
einen jährlichen Miethspreis von 3500 Mark ge⸗ 
miethet worden. — Die vier zu erbauenden 
Munitionsmagazine ſollen im künftigen Jahre 
fertiggeſtellt werden. — Die Vergrößerung unſeres 
Hauptbahnhofs dürfte auch in Kürze mit Be⸗ 
ſtimmtheit zu erwarten ſein. 

Mühlhauſen, 5 October. Die Wahl des 
Herrn Gutsrendanten Waſchke in Schlobitten 
zum Bürgermeiſter der Stadt Mühlhauſen 
iſt beſtätigt worden. N 

Inſterburg, 5. October. Das 2. Batail⸗ 
Yon des Infanterie⸗-Regiments Nr. 
147, welches bisher in Gumbinnen ſtand, iſt hier 
in ſeiner neuen Garniſon eingetroffen und von den 
Offizieren der hier ſchon ſtehenden Truppentheilen, 
ſowie den Vertretern der Stadt feierlichſt begrüßt 


worden. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 6. Oktober 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
7. October: Veränderlich, meiſt kühler, vielfach 
Regen. Sehr windig. 

Der Liederhain hielt geſtern Abend in Wein⸗ 
grundforſt einen Geſangsabend ab, an welchem auch 
die paſſiven Mitglieder mit ihren Familien ziemlich 
zahlreich theilnahmen. Es gelangten verſchiedene 
Chorgeſänge zum Vortrage, welche allgemeinen Bei⸗ 
fall fanden. Ein gemüthliches Tanzvergnügen hielt 
ſodann die Mitglieder und deren Angehörige bis zu 
früher Morgenſtunde fröhlich vereint. 

Der Radfahrer⸗Club Elbing von 1886 
hielt geſtern Abend ſeine diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung im Hotel Deutſches Haus ab. 
Club beſteht zur Zeit aus 33 aktiven und 15 paſſiven 
Mitgliedern. Die Kaſſenverhältniſſe find günſtig, 
jedoch konnte eine genaue Mittheilung hierüber 
nicht geliefert werden, da die Reviſion der Kaſſe 
noch nicht vorgenommen war. Es haben im ver⸗ 
floſſenen Vereinsjahre 25 Ausfahrten ſtattgefunden, 
und zwar ſind an den meiſten Touren betheiligt 
geweſen Herr Wittig mit 24 Touren mit insgeſammt 
1152,4 Klm. und Herr A. Klein mit 23 Touren 
mit insgeſammt 1108,4 Klm. Dieſe beiden beiten 
Leiſtungen find durch Ehrenpreiſe prämtirt worden. 
Es wurde beſchloſſen, den Jahresbeitrag von 12 
auf 16 Mark zu erhöhen. Die paſſiven Mitglieder 
zahlen den alten Satz von 6 Mark jährlich. In 
den Vorſtand wurden die Herren Karl Klebbe als 
erſter Vorſitzender, William Vollmeiſter als zweiter 
Vorſitzender, Albert Klein als Schriftführer, Fritz 
Laabs als Zahlmeiſter und Herr Wittig als erſter 
Fahrwart gewählt. N 

Für die Urwahlen zum Landtage hat die 
Regierung folgende Anweiſungen bezüglich der 
Schulen und Lehrer ergehen laſſen: Ueberall, wo 
Mangels anderweiter geeigneter Räume die Schul⸗ 
zimmer für die Wahlhandlung in Anſpruch genommen 
werden müſſen, iſt dies ohne Weiteres zu geſtatten. 
Am Tage der Urwahlen fällt der Unterricht aus, 
jedoch mit der Maßgabe, daß ſolche Lehrer, die an 
dieſen Wahlen ſich geſetzlich nicht betheiligen dürfen, 
ſowie die Lehrerinnen am Wahltage ordnungsmäßig 
Schule zu halten haben, und daß, wenn bei den 
Wahlen in einem Orte ſich das Wahlgeſchäft nicht 
über Mittag hinauszieht, nur der Vormittag ſchul⸗ 
frei ſein darf. Jedem Lehrer, der zur Führung 
der Wahlhandlung herangezogen wird, muß der 
erforderliche Urlaub gewährt werden. 

Beförderung von Wahltelegrammen. 
Sämmtliche Telegraphenanſtalten, welche bei der 
Beförderung von Wahltelegrammen betheiligt ſind, 
müſſen laut Verfügung des Reichspoſtamts am 
Tage der Wahlen bis 10 Uhr Abends, erforder- 
lichen Falls bis zur erfolgten Abtelegraphirung der 
Wahltelegramme, im Dienſte bleiben. 

Kaufmänniſche Stellenvermittelung. In 
den abgelaufenen neun Monaten dieſes Jahres 
wurden durch Vermittelung des über ganz Deutſch⸗ 
land verbreiteten, jetzt 50000 Mitglieder zählenden 
Verbandes Deutſcher Handlungsgehülfen 
3185 Stellen beſetzt, gegen 2743 im gleichen Zeit 
raum des Vorjahres. Am 14. September a. c. 
kam die 26000. Stellenbeſetzung (ſeit Gründung 
des Verbandes im Jahre 1881) zu Stande. Dieſe 
Erfolge zeigen deutlich, daß die Verbandsleitung 
die Hände nicht in den Schoß legt, ſondern fort- 
geſetzt emſig weiter arbeitet am Ausbau 
der wohlthätigen, gemeinnützigen Verbands⸗ 
einrichtungen, insbeſondere der Stellenver⸗ 
mittelung, die bekanntlich für Principale wie 


algen höllig koſtenfrei iſt und der die Firmen 
Gehülfen völlig koſ 15 zu Jhre be 
So wurden im Jahre 
Stellen zur Beſetzung ge⸗ 
Ziffer ſchon 
Zur Er: 


Deutſchlands ein von 
Intereſſe entgegenbringen. 
1897 10566 offene Fur 
meldet, im laufenden Jahre iſt dieſe 
bis Ende September erreicht worden. 


Der 


niſſes ſein. 
Prüfung ab, werden dann zunächſt als Aſſtſtent 
diätariſch beſchäftigt, ſpäter etatsmäßig angeſtellt 
und ſchließlich nich Bedarf in Oberſecretär., Poſt⸗ 
meiſter⸗ und Ober PoſtdirectionsSecretärſtellen 
befördert. 


leichterung des Verkehres wurden an faſt allen 
größeren Plätzen des Reiches Geſchäftsſtellen er⸗ 
richtet, während der geſammte Stellen vermittelungs⸗ 
betrieb in Leipzig centraliſirt iſt. 
durchſchnittlicher 
aus 
allen Gegenden Deutſchlands vorhanden, können 
dem V. D. H. aus Principalskreiſen zugehende 
Aufträge ſofort in ſach- und fachgemäßer Weiſe 
Erledigung finden. 
Stellenvermittelung fördert, geht aus der Thatſache 
hervor, daß er ſeit 1891 ungefähr 150000 Mk. 
dafür aufgewendet hat. 
die einen offenen Poſten zu beſetzen hat, und einem 
jeden Kaufmann, der Stellung ſucht, zu empfehlen, 
ſich an den Verband Deutſcher Handlungsgehülfen 
zu wenden. 
wie Gewährung von Rechtsſchutz in ſtreitigen Fällen, 
Unterſtützung bei Stellenloſigkeit (bis Ende 1897 


Da jederzeit ein 
Beſtand von 2000 Bewerbern 


ſämmtlichen Geſchäftszweigen und aus 


Wie ſehr der Verband ſeine 


Es iſt ſomit jeder Firma, 


Die übrigen Einrichtungen im V. D. H., 


gelangten rund 38000 Mark zur Aus⸗ 
zahlung), Kranken⸗ und Begräbnißkaſſe, 
der über 17000 Mitglieder angehören, und die 


Leiſtungen aufweiſt, durch die ſie als die größte und 
leiſtungsfähigſte kaufmänniſche Hülfskaſſe im deutſchen 
Reiche bezeichnet werden kann, ferner Penſionskaſſen 
für Wittwen und Waiſen, wie für Altersſchwache 
und Invaliden, endlich Geneſungsheime, 


wovon 
eins im ſächſiſchen Erzgebirge ſchon nächſtes Früh⸗ 
jahr ſeine Pforten öffnen wird, alle dieſe Ein⸗ 
richtungen finden in den weiteſten Kreiſen größte 
Beachtung und ſchaffen dem V. D. H. fortgeſetzt 
neue Freunde im Kaufmannsſtande. A 

Wahl eines ſtellvertretenden Deichbezirks⸗ 
vertreters. Da zu dem auf Dienſtag, den 20. 
September, anberaumt geweſenen Termine zur Wahl 
eines ftellvertretenden Deichbezirksvertreters für den 
IX. Wahlbezirk in Stelle des am 1. October aus⸗ 
ſcheidenden Herrn Beſitzers Bröske- Alt⸗Terranova 
Niemand erſchienen war, iſt ein anderweiter 
Wahltermin auf Dienſtag, den 18. Oktober, 10 Uhr 
Vormittags im Bureau des Deichamts, Junker⸗ 
ſtraße 22, anberaumt worden. (Siehe die Bekannt: 
machung des Magiſtrats im Inſeratentheile der 
heutigen Nummer des Blattes.) 

Das Sammeln von Anſichtspoſtkarten, 
das jetzt faſt überall Mode geworden iſt, veranlaßt 
Profeſſor H. W. Vogel in den „Photographiſchen 
Mittheilungen“ zu einigen Bemerkungen, die für 
die betheiligten Kreiſe von Werth ſind. „Es kommt 
darauf an“, fo ſchreibt er, „dieſe Bewegung möglichſt 
für die photographiſche Technik auszunutzen. In 
der Portraittechnik könnte dies am einfachſten ge- 
ſchehen, iudem man Beſtellern ihre Bilder nicht auf 
Cartons, ſondern auf Poſtkarten klebt. Solche 
Beklebung von Poſtkarten iſt jedoch nach unſeren 
Poſtverordnungen nicht zuläſſig. Das Bild muß 
alſo der Karte aufgedrückt oder aufcopirt ſein. 
Nun hat man ſchon präparirte, d. h. lichtempfind⸗ 
lich gemachte Poſtkarten in den Handel ge⸗ 
bracht, welche das Copiren aller möglichen 
kleineren Negative auf Poſtkarten erlauben. 
Wir haben ferner bei Amateuren ſehr hübſche 
Copieen ihrer eigenen Familienmitglieder auf käuf⸗ 
lich präparirten Poſtkarten geſehen und ſind der 
Ueberzeugung, daß der Portraitphotograph darin 
noch etwas „machen“ kann. Die Portraitiſten 
haben ſich dieſes Geſchäftes noch nicht mit der 
nöthigen Energie bemächtigt, wie es ſcheint. Für 
große Auflagen, die im Portraitfach Ausnahmen 
find, wird natürlich der Lichtdruck oder die Autotypie 
vorzuziehen ſein. Es giebt auch Karten in Photo⸗ 
gravure. Eigentlich iſt aber für dieſes ſchöne Ver⸗ 
fahren das grobe Poſtkartenpapier weniger geeignet.“ 

Wohnungsverein für Danzig und die Vor⸗ 
orte. Am 1. October iſt das erſte der beiden im 
Bau befindlichen Wohnhäuſer dieſer Genoſſenſchaft 
für Beamte auf dem im Sommer dieſes Jahres 
in Lang fuhr von den Herren Saß und Pilz er- 
worbenen umfangreichen Gelände zwiſchen der 
Actienbrauerei und Neuſchottland (am Strießbach) 
im Beiſein von Mitgliedern des Vorſtandes und 
Aufſichtsrathes, ſowie auch mehrerer Genoſſen ge- 


richtet worden, während das zweite gleich große 


Wohnhaus in einigen Tagen gerichtet werden wird. 
Beide Häuſer ſollen während des Winterhalbjahres 
ausgebaut werden, ſo daß die geſchaffenen 
12 Wohnungen von je 3 bis 4 Zimmern und Küche, 
Badeſtube, Mädchenſtube und allem Zubehör am 
1. April 1899 bezogen werden können. Die in dem 
vom Verein im Sommer d. J. in Ohra erbauten 
Doppelwohnhauſe für Arbeiter vor⸗ 
handenen 12 Wohnungen ſind ſämmtlich am 1. d. M. 
bezogen worden. Der Verein beabſichtigt, im nächſten 
Frühjahr auf dem in Ohra erworbenen Terrain 
weitere zwei gleich große Arbeiterwohnhäuſer mit 
je 12 Wohnungen und nach deren Fertigſtellung 


auch in Langfuhr noch weitere zwei Wohnhäuſer z 


für Beamte erbauen zu laſſen. 5 

Die Beſchäftigung polniſcher A beiter im 
landwirthſchaftlichen Betrieb iſt vom Miniſter des 
Innern über den 15. November hinaus bis zum 
1. Dezember geſtattet worden. 

Die Annahme von Poſtgehülfen erfolgt 
künftig nur in beſchränktem Maße; die Bewerber 
müſſen im Beſitze des Einjährig⸗Freiwilligen⸗Zeug⸗ 
Sie legen nach 4 Jahren die Secretär⸗ 


Ferien⸗Curſus. Vom Provinzial⸗Schulcollegium 


der Provinz Weſtpreußen ſind zu einem chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Feriencurſus die Herren Direktor 


Grott-Graudenz, Oberlehrer Dr. Himftedt- 
Marienburg, Oberlehrer Dr. Lakowitz⸗ Danzig 
und Gymnaſiallehrer Dr. Klotz⸗Graudenz nach 
Frankfurt a. M. entſandt worden. 
Einführung der vierten Wagenklaſſe auf 
ruſſiſchen Bahnen. Vom 13. d. M. ab werden 
auf allen ruſſiſchen Staatsbahnen Perſonenwagen 
ms 1 eingeführt. 
pielkarten⸗Miſchmaſchinen ſind jetzt in 
Berliner Wirthshäuſern 1 in Die 


Maſchine, Erfindung eines Straßburgers, beſorgt 


das Miſchen der Karten ſelbſtſtändig und mit einer 


Gründlichkeit, die nichts zu wünſchen übrig läßt. 


Die Skatſpieler haben daher jetzt nicht mehr nöthig, 
die koſtbare Zeit mit dem Miſchen zu vergeuden, 


und mogeln kann die Maſchine nicht. 


Alarmirung der Feuerwehr. Geſtern Nach⸗ 


mittags 53/4 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem 
Hauſe Wallſtraße 4 gerufen. 
Fabrikſchornſteine der auf dem Grundſtück befind⸗ 
lichen Faßfabrik war infolge des ſtarken Zuges 
eine auffällig große Menge Funken geflogen, eine 


Aus dem eiſernen 


Gefahr lag indeſſen nicht vor. Die Feuerwehr 


konnte daher nach wenigen Minuten wieder nach 
dem Depot zurückkehren. 


Erkrankungen an Ruhr. In einem Hauſe 


der Angerſtraße ſind zwei Kinder des Arbeiters 


Differt an der Ruhr erkrankt. Es iſt dieſes der 


zweite Fall, in welchem Kinder in der dortigen 


Gegend von dieſer Krankheit befallen worden ſind. 

Verhaftungen. Eine rege Meſſerſtecherei fand 
vor einiger Zeit auf dem Inn. Vorberg ſtatt, bei 
welcher die Gebrüder W. aus der Ritterſtraße er⸗ 
hebliche Verletzungen erlitten. Heute ſind nun die 


Arbeiter Friedrich Kindler, Inn. Marienburgerdamm, 


Otto Erdmann, Ackerſtraße, und Schloſſer Walter 


Wohlert, Petriſtraße, als Thäter feſtgenommen und 
in das Gerichtsgefängniß eingeliefert worden. 
der Hauptbetheiligten werden nochzur Verhaftung geſucht. 


Zwei 


— Wegen Hausfriedensbruchs und Bedrohung mit 
einem offenen Meſſer wurde geſtern Abend der 
Arbeiter Auguſt Wenzel vom Schiffsholm verhaftet. 
Derſelbe war wegen ſeines ungebührlichen Betragens 
aus einem Schanklokal der Waſſerſtraße hinaus⸗ 
geworfen worden und ging aus Aerger darüber 
mit einem offenen Meſſer auf den Geſchäftsinhaber 
los. Da er in ſeiner Wuth auch den hinzugerufenen 
Schutzmann anzugreifen verſuchte, wurde er von 
dieſem überwältigt, gebunden und nach dem 
Polizeigewahrſam geſchafft. Geſtern Vor⸗ 
mittag wurde der Arbeiter Wilhelm 
Kirſchnick aus der Brandenburgerſtraße verhaftet. 
Derſelbe befand ſich Ende Auguſt in Hirſchfeld und 
war dort eines Tages in eine Prügelei verwickelt 
worden, bei der er ſich der ſchweren Körperverletzung 
ſchuldig gemacht hat. K. verſchwand darauf von 
dort und hielt ſich ſeitdem verborgen, bis ihn geſtern 
ſein Schickſal ereilte. 5 
Strafkammer. Auf der Anklagebank erſcheint 
heute der aus der Unterſuchung vorgeführte Agent 
Franz Diedszuhn von hier, welcher ſich wegen 
Diebſtahls in zwei Fällen, Betruges in 21 Fällen 


und Unterſchlagung in 2 Fällen zu verantworten 


hat. Es find 32 Zeugen geladen. Der Angekl. 
befindet ſich bereits 7 Monate in Unterſuchungshaft. 
Er beſtreitet die ihm zur Laſt gelegten Diebſtähle an 
einer ſilbernen Damenuhr und einer ſilbernen Herren- 
uhr. Bezüglich der zur Anklage ſtehenden Be⸗ 
trugsfällebemerkter, er glaube, nur ſeinem Geſchäft als 
Agent der Preuß. National⸗Feuer⸗Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft zu Stettin nachgegangen zu ſein. Daß er ſich 
jedoch hierbei eines Betruges ſchuldig gemacht habe, 
müſſe er beſtreiten. Er habe ſich nur Aufnahme⸗ 
gebühren von den betreffenden, in die Verſicherung 
aufzunehmenden Perſonen zahlen laſſen, und zwar 
für das erſte Tauſend 2 Mk, für die folgenden je 1 Mk. 
Wenn er den aufzunehmenden Perſonen eine zu niedrige 
Policengebühr angegeben und denſelben die 
Jahresprämie pro Tauſend mit 1 Mk. benannt 
habe, ſo müſſe er dies wohl zum Theil zugeben, 
er habe aber auch häufig geſagt, er könne die 
Jahresprämie nicht genau beſtimmen. Dies habe 
er aber nur aus Geſchäftsunkenntniß gethan. 
Ueber die erhaltenen Aufnahmegebühren habe er 
ſtets eine Quittung ausgeſtellt. Er ſei nun gleich⸗ 
zeitig Agent der Lebensverſicherungsgeſellſchaft 
Victoria in Berlin geweſen, und als ſolcher 
habe er ſich auch die Aufnahmegebühren für 
jeden Fall mit 1,50 Mk. zahlen laſſen. Für 
den Fall, daß die Police nicht eingelöſt wurde, ſei 
er allerdings verpflichtet geweſen, die erhaltene Auf⸗ 
nahmegebühr an die Geſellſchaft zurückzuzahlen. 
Der Angeklagte giebt zu, daß er in Folge deſſen 
der Geſellſchaft zur Zeit 57,35 Mk. ſchuldig iſt, 
beſtreitet aber entſchieden, daß er den zu verſichern. 
den Perſonen bei deren Aufnahme falſche Angaben 
gemacht habe, um dieſe leichter zum Eingehen auf 
eine Verſicherung zu beſtimmen. Schließlich beſtreitet 
der Angekl. noch die ihm zur Laſt gelegte Unter⸗ 
ſchlagung von 2 Mk. bei dem Generalagenten Succacias 
und eine Unterſchlagung von 10 Mk. bei dem 
Generalagenten Flatow, da er Willens war, beide 
Beträge auf die ihm zuſtehenden Proviſionen zu 
verrechnen. Die als Zeugin vernommene Wittwe 
Catharina Thiel ſagt aus, daß am Abend des 
4. März ein ihr unbekannter Mann, welchen ſie 
in dem heutigen Angeklagten genau wiedererkennt, 
u ihr gekommen ift und ſie aufgefordert hat, ihr 
Mobiliar zu verſichern. Sie habe ihm dies abgeſchlagen, 
da fie bereits 74 Jahre olt jet und nur wenige Sachen 
beſäße. Der Angekl. ſei in der Stube umherge⸗ 
gangen und habe die Sachen beſehen. Als er ihre 
Wohnung verlaſſen hatte, war mit ihm ihre an der 
Wand hängende ſilberne Damenuhr im Werthe von 
30 Mark verſchwunden. Da Niemand anders in 
der Stube geweſen ſei, müſſe der Angekl. der Dieb 
ſein. Letzterer beſtreitet trotzdem dieſen Diebſtahl. 
Der Zeuge Arbeiter Rohr von hier bekundet: Am 
7. März fet ein unbekannter Mann bei ihm ge⸗ 
weſen. Als derſelbe ſich wieder entfernt hatte, 
ſei die an der Wand hängende filberne Taſchenuhr 
des Zeugen, welche einen Werth von 24 Mk. hatte, 
verſchwunden geweſen. Bald darauf . 
Angeklagte dieſe Uhr bei dem Goldarbeiter Riebe, 
dem Taxator des ſtädtiſchen Leihamts, abſchätzen 
laſſen. Da der Zeuge bereits bie Nummer der 
Uhr der Polizei und auch Herrn Riebe angegeben 
hatte, fo ſchickte Letzterer ſofort nach einem Polizei⸗ 
beamten, welcher dem Angekl. die Uhr abnahm und 


i enge erkennt die Uhr als 
ihn verhaftete. Der Zeug 5 


ein Ei um genau wieder. 
ee e trotzdem den Diebſtahl und 
behauptet, die Uhr drei Wochen vorher von einem 


ihm unbekannten Mann im Wiebeſchen Schank⸗ 
Kat gekauft zu haben. Zeuge Agent Moritz 
Hurwitz, Vertreter der preußiſchen National -Ver⸗ 


ſicherungsgeſellſchaft zu Stettin, hat den Angekl' 
Anfangs 1897 als Acauiſiteur engagirt, ihn mit 
den erforderlichen Formularen und genauer 
Inſtruktion verſehen und ihm eine Proviſion von 
1 Mk. pro Tauſend zugeſichert. Auch hat er ihm 
geſtattet, eine Aufnahmegebühr von 1 Mk. pro Tauſend 
von den zu Verſichernden zu erheben. Der Augekl— 
habe nun aber bei Aufnahme von Verſicherungen 
den zu Verſichernden einen unrichtigen Prämienſatz, 
ſowie auch eine falſche Policengebühr angegeben, 
jo daß ſpäter ſich viele verſicherte Perſonen ge- 


weigert haben, die Policen einzulöſen. Auch hat 
der ; Angel. ſich eine zu hohe Aufnahme⸗ 
Gebühr zahlen laſſen; denn er hat für 


die erſten Tauſend ſtets 2 Mk. ſich zahlen laſſen. 
Zu dem Zeugen Faktor Groß kam der Angeklagte 
am 31. Januar und bewog ihn, ſein Mobilar mit 
13—1400 Mk. zu verſichern. Der Angekl. ſagte 
ihm, er habe für das ganze Jahr nur 2 Mk. zu 
bezahlen. Der Zeuge zahlte die 2 Mk., und der 
Angekl. ſtellte eine Quittung aus, welche der Zeuge 
vorlegt. Da der Zeuge aber ſpäter für die Police 
5,50 Mk. zahlen ſollte, verweigerte er die Annahme 
derſelben. Die an den Angekl. gezahlten 2 Mk. 
waren natürlich verloren. In ähnlicher Weiſe 
ſchädigte der Angekl. die ebenfalls als Zeugen ver- 
nommenen Frau Fabrikarbeiterin Roßmann, den 
Arbeiter Deutſchendorf, den Fabrikarbeiter Thal, 
die Wittwe Wölke, die Tapeziererfrau Grötzinger, 
die Frau Henriette Hinterlach und die Frau 
Schaplies. a 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Ein neuer Roman von Bernhardine Schulze, 
Smidt, eine der bedeutendſten unter den heutigen 
deutſchen Erzählerinnen, eröffnet unter dem Titel 
„Ringende Seele“ den ſoeben beginnenden 41. Jahr- 
gang von „Ueber Land und Meer“. Die Ver⸗ 
faſſerin entwirft darin ein fein und feſſelnd durch⸗ 
geführtes Bild von den ſeeliſchen Kämpfen, die ein 
reich veranlagtes, liebebedürftiges, doch der ſtrengen 
Selbſtzucht entbehrendes Mädchen zu beſtehen hat, 
bevor es ſich zu ſeinem innern Frieden durchringt. 
Nicht minderes Intereſſe wird auch „Reinhard 
Flemmings Abenteuer zu Waſſer und zu Land“ 
von Heinrich Seidel entgegengebracht werden, der 
darin ſeinen ganzen geſunden Humor walten läßt. 
Wir möchten hiermit nur ganz kurz unſre verehr- 
lichen Leſer auf das beliebte Unterhaltungsblatt 
aufmerkſam machen und empfehlen ihnen, ſich die 
erſte Nummer, die koſtenlos geliefert wird, von 
der nächſten Sortiments oder Colportage-Buch⸗ 
handlung kommen zu laſſen. 


Telegramme. 


Berlin, 6. Oktober. Der Kaiſer beauf⸗ 


tragte den Prinzen Friedrich Leopold 


mit ſeiner Vertretung bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten 
in Kopenhagen. 1. 

Berlin, 6. October. Heute wird der Bundes- 
rath nach ſeiner Vertagung wieder zu ſeiner erſten 
Plenarſitzung ſich verſammeln. 

Berlin, 6 Oktober. Die erſte Conferenz der 
preußiſchen Univerſitätsrektoren iſt heute unter Vor⸗ 
ſitz des Cultusminiſters zuſammengetreten. Die 
„National⸗Ztg.“ nimmt an, daß die Durchführung 
der Beſoldungsreform der Univerſitätsprofeſſoren, 
ſowie die Frage über Stundung und Erlaß der 
Vorleſungshonorare in erſter Reihe zur Beſprechung 
gelangen werden. 

Stuttgart, 6. Oktober. Der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Parteitag nahm eine Reſolution 
Liebknecht's an, welche es den Genoſſen frei- 


ſtellt, ob ſie ſich an den Wahlen zum 
preußiſchen Landtage betheiligen wollen. In 
der Reſolution wird aber verlangt, daß 


die aufzuſtellenden bürgerlichen Candidaten ſich 
für die Einführung des geheimen, allgemeinen und 
directen Wahlrechts und gegen jede Beeinträchtigung 
der beſtehenden Volksrechte erklären. 

Wien, 6. Oktober. Geſtern Nachmittag er⸗ 
folgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem nach der 
Ausſtellung fahrenden Tramway und einem Omnibus. 
Hierbei wurden 11 Perſonen verletzt, darunter 1 
ſchwer. 

London, 6. Ottober. Zu Ehren Profeſſor 
Virchow's fand heute unter dem Vorſitz Lord 
Liſters ein Bankett ſtatt, an welchem 250 Ber- 
ſonen theilnahmen. Lord Liſter brachte einen Trink⸗ 
ſpruch auf Virchow aus, unſerm allverehrten und 
geliebten Meiſter in der Pathologie, welchen 
Virchow mit einem Trinkspruch auf England 
erwiderte. — 

London, 6. October. Dem Bureau Reuter 
wird aus Paris gemeldet: Die heute der Pforte 
überreichte, die Regelung der cretenfiichen Frage 
betreffende Collcktipnote der vier Mächte erkläre 
in bündiger Form, die türkiſchen Truppen müßten 
Creta binnen einem Monat räumen und die Zurück- 
ziehung der türkiſchen Truppen müßte in 14 Tagen 
beginnen. 

London, 6. Oktober. „Daily Chronicle“ wird 
aus Peking vom 3. Oktober telegraphirt: Der 
Kaiſer ſei im Palaſt vergiftet, und die 
Unruhen hätten am Sonntag wieder begonnen. 
Fünf Chineſen ſeien getödtet worden. Die Angriffe 
auf die Europäer dauern fort. 

Paris, 6. October. Die Streikenden verübten 
lusſchreitungen beſonders in Montrouge, wo mehrere 
Wachtmänner verwundet wurden. Die Ausweiſung 
ausländiſcher Ruheſtörer ſteht bevor. 


Liſſabon, 6. October. Der internationale 
Preßcongreß beſchloß, den nächſten Congreß 
in Rom abzuhalten. 

Conſtantinopel, 6. October. Die deutſche 
Colonie ſcharterte zwei Schiffe, um dem Kaiſer und 
der Kaiſerin entgegenzufahren. Dem Kaiſer wird 
eine künſtleriſch ausgeführte Adreſſe überreicht wer⸗ 
den. In der deutſch⸗ſchweizeriſchen Schule, ſowie 
im deutſchen Hospital werden Vorbereitungen zum 
Empfange der Majeſtäten getroffen. In der „Teu⸗ 
tonia“ ſoll zu Ehren der Anweſenheit des Kaiſer⸗ 
paares ein Commers ſtattfinden. 

New⸗York, 6. Oktober. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Jackſon (Miſſiſſippi) wird die Lage 
durch die Ausbreitung des gelben Fiebers 


ernſter. Am Montag waren in 
Fälle zu verzeichnen. Aehnliche 
aus Harſiſtown und Port Gibſon 


gebliebenen Schwarzen ſind dur 
von dem Verkehr nach außen 


von Lebens⸗ und Arzneimitteln er 
bahnen haben den Verkehr eingeſt 

New⸗Nork, 6. October. 
Staat Georgia von 
worden, durch welchen nach nunn 


Glasgow, 5. Det. 
warrantes 48/0½ sh. F 


meiſten Weißen haben Jackſon ver 


leiden infolgedeſſen Noth und haben um Zuſendung 


100 Menſchen ums Leben gekommen ſind. 


Orford 20 neue Berlin, 6. Oetober, 2 uhr 30 Min. Nachm 


Königsberg, 6. October, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
Börſe: Schwächer. Cours vom Sees Uhr 45 Min. Mittag 


f = : 5.116, 16.10 (Von Portatius & Grothe 
Meldungen ſind 3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 101,70 101,75 Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſ ionsgeſchäft.) 
eingelaufen. Die 3½ et. " " a: RR 1 2 pro 10,000 I. 0% epel. Faß. 

MER 4 „ „ 2 . „ „ oco nicht contingentirt . 52, i 
laſſen, die zurüd- | 3½ pet. Preußiiche Conſolnss . 101,70 101,75 ee e 5200 4 Brie 
ch einen Cordon 3½ pCt. 15 " . 101,80 | 101,90 | Loco nicht ceontingentitt. . . . 50,70 4 Geld 

2 er BE IOE 1 5 440% 94% October —,— 4 Geld 
abgeſperrt. Sie | 31, pet. Oftpteufi ir Pfandbriefe 98,50 98,50 
3½ pCt. W ſtpreußiſche Pfandbriefe 100, 99,00 

ne Oeſterreichiſche Goldrente 102/20 102,20 Zuckermarkt. 
ſucht. Die Eifen- |4 pCt. Ungariſche Goldrente 10180 101,90 Magdeburg, 5. October. Kornzucker excl. von 88% 
lt Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 169,85 Rendement 10,40 10,50. Nachprodukte exel. von 750% 
450 Raich Bas knoten . 216 55 216,50 Rendement 8,35—8,65. Stetig. — Gemahlene Raffi⸗ 

Am Sonntag ift der] pCt. Rumänier bom 1890. en | 9240| 92,40 ee Fb Melis 1 wit Fuß 
5 Fr 4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtem 58,80 58,80 N 18. 
einem Orkan heimgeſucht 4 pt. Fraiche Goldrente n . 
ıehriger Schätzung Disconto-Sommanbit ee. Fr 196,20 | 196,00 Spiritusmarkt. 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 118,70 118,70 Danzig, 5. October. Spiritus pro 100 Liter 
8 f Breife der Coursmakler. N Sur loco 70,00, nicht contingentirter loco 
Schlußpreis.] Mixed numbers | Spiritus 70 loro 52 30 A| Stettin, 5. 5 ; 
Spiritus EACH NN Stettin, 5. October. Loco ohne Faß mit 60,00 4 


—.— e Konſumſteuer 49,70. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Freitag, den 7. d. Mts.: Morgengottes⸗ 
dienſt 6 Ahr. 


und ſämmtliche andere Sprachleiden werden 
ſoll bei genügender Betheiligung ein 
abgehalten werden. Proſpekte gratis! 


Meldungen ſofort an 


Intern. Sprachheil-Institu 
Zeugniß Mein We wurde 
geheilt. 


Feſtgottesdienſt am Schlußzfeſte. 
Freitag, den , Abends 50 Uhr; 
Sonnabend, den 8, Abends 57/ Uhr; 
Sonnabend, den 8. und Sonntag, den 
Morgens, Beginn 8½ Uhr; 
Predigt und Seelenfeier Sonnabend, 
959 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Oktober 1898. 


ſchweren Stottern gründlich 


S 


onntag, den 16. Oktober, 


Abends 7 uhr, 


Geburten Zutor et ob 2 im Saale der Bürger⸗Reſſouree: 
— Arbeiter Rober Ri 2 — | 
abrikarbeiter Auguſt Tiedtke T. — 4 
N bearbeiten Johann Putz S. Oncer 


Schmied gan Dingel S. — Fabrikarb. 

r Lange &. 
The Aufgebote: Tiſchler Herm. Hantel 
mit Johanna Matthes. — Holzhändler 
Friedr. Merz mit Emma Lilienthal. — 
Kutſcher Friedrich Podlech mit Anna 
Eggert. — Arbeiter Auguſt Eggert⸗ 
r mit Anna Schidlowski⸗ 
Elbing. 

Eheſchließzungen: Schmied Rudolf 
Oſchilewski mit Wilhelmine Matthes. 
— Arbeiter Franz Dietſchreit mit Marie 
Reiß. — Arbeiter Auguſt Goldſchmidt 
mit Magdalene Haaſe. — Fabrikarbtr. 
Hermann Barwich mit Luiſe Neuber. 
chmied Hermann Sommer mit 
Auguſte Hildebrandt. — Kutſcher Her⸗ 
mann Hoog mit Ida Marquardt. — 
Schneider Anton Joſt mit Bertha Hart⸗ 
wich. — Steindrucker Paul Claaßen mit 
Anna Tromnau. 

Sterbefälle: Schloſſer⸗Ww. Caroline 
Grünbeck 79 J. — Schuhm. Hermann 
Petſchelt 58 J. — Händler Guſtav 
Bollowski 35 55 


NO) 


, Stadt-Theater: 
CHANNEL 


des Kgl. Muſikdirektors 


Ludwig Heidings feld 


aus Danzig, 
unter gütiger Mitwirkung von Damen 
und Herren des Danziger Geſang⸗ 
vereins und des Concertſängers Herrn 


Anton van Rooy 
aus Rotterdam. 


Program m. 
1) Zwei Chorlieder a capella 
a. Mädchenlied . Heidingsfeld 
b. Neujahrslied . Raff 
2) Drei Sololieder Franz Schubert 
a. Du biſt die Ruh. 
b. Greiſengeſang. 
0. Der Doppelgänger. 
3) Zwei Chorlieder 
a capella Robert Franz 
a. Die beſte Zeit. 
b. Frühlingsglaube. 
4) Zwei Sololieder. Robert Schumann 
a. Des Sonntags am Rhein. 
b. Die Löwenbraut. 
5) Zwei Chorlieder 
a capella Robert Franz 
a. Morgenwanderung. 
b. Mailied. 
6) Wotans Abſchied 
von Brunhilde, 
für Bariton⸗Solo, 
aus der „Walküre“ Richard Wagner 
7) Zwei Chorlieder 
a capella 
a. Volkslied 
b. Die Heinzel⸗ 
männchen .. Anton Rubinſtein 
Eintrittskarten à 4 3.—, 2.—, 
1.50 und 1 1.— in 
C. Meissners Buchhandlung. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Heute, Freitag, d. 7. d. Ats. 


— 


— 


Freitag, den 7. Oktober 1898: 


Im weißen Röß'l. 


zuſtſpiel in 3 Aufzügen v. Dr. O. Blumen⸗ 
Br: thal 19 Kadelburg. 


Im 1. Act: Wirklicher Regen! 


Sonnabend, den 8. Oetober ES 
Bei halben Kaſſenpreiſen: 


Der Raub der Fabinerinnen 


Sonntag, — 9. Oktober 1898, 


. RobertSchumann 


Sale ale al ale al a alo ale «in 


Nachmittags: . Vormittags 10 Ahr 
m wei 1 werde ich hierſelbſt“ Heuͤige Geiſt⸗ 
J i ißen Röß * |ftraige 27, 15 ede es 


verwalters 


HL Herrn Reimer das zur 


evy’ichen Concursmaſſe gehörige 


Der Biberpelz 


babes aarenlager, 
5 ner 7 Uhr, Anfang 7¼ Uhr. u 
Safieneröffnung 7 Uhr, Anfang Woll Weir, 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. in et d cen a 
; "end gegen Baar verſteigern. 
Bekanntmachung. 10 uhr. hung eraigt von 8 bis 


Da zu dem auf Dienſtag, den 20. 
v. Mts. anberaumt geweſenen Termin 
zur Wahl eines ſtellvertretenden 
Deichbezirks⸗ Vertreters für den 
IX. Wahlbezirk in Stelle des am 
1. Oktober cr. ausſcheidenden Beſitzers 
Bröske - Alt⸗Terranova Niemand er⸗ 
ſchienen war, iſt ein anderweitiger Wahl- 
termin auf 


Dienſtag, d. 18. Okt. d. J, 
10 Uhr Vomittags 


im Bureau des Deichamts, Junker⸗ 
ſtraße 22, anberaumt. Die wahlbe⸗ 
rechtigten Deichgenoſſen, d. h. die⸗ 
jenigen, deren Grundſtücke mit 300 
Mk. Reinertrag bezw. Nutzungswerth 
und darüber beitragspflichtig ſind, wer⸗ 
den zu dem Termin mit dem Bemerken 
eingeladen, daß im Falle des Nichter⸗ 
ſcheinens wahlberechtigter Deichgenoſſen ſind zu verkaufen 


zur Wahl angenommen werden wird, Gr. Hommelſtr. Nr. 14, unten 
* — * L br 


der Wahlbezirk begebe ſich für die] a 
Ordentl. Laufburſche 


nächſten 6 Jahre ſeines Wahlrechtes. 
geſucht. Meld. mit Schulzeugniß 


Elbing, den 4. Oktober 1898. 
Aeuß Mühleudamm Nr. 58b. 


Elbing, den 6. Oktober 1898. 


Der Gerichtsvollzieher 
7 . Pawlowski. 
* Einrichtung einer 
114 ri rn p gi 
aufſichtigung und 
(Be ER bis zu 2 Jahren von 
werden Kinder⸗Bettgeſtelle u. . 
Kinderwagen und Kinder⸗Wäſche er⸗ 
beten. 5 
Zur Empfangnahme ſind bereit 
Frau Contag; Schichauſtraße 10. 
Frau Holzrichter, 
Kurze Hinterſtr. u. Poſtſtr.⸗Ecke. 
Frau Müller, Reiferbahn 22. 


Ein faſt neuer Winter⸗ 


9 


Der Magiſtrat. 


Stottern, Stammeln, Lispeln 


Criminalwachtmeiſter 


Adler⸗Fahrräder, 


(Größte Reparaturwerkſtatt Elbings.) 


Nusskohlen 


empfiehlt billigſt ex Schiff in be⸗ 
anker beſter Qualität 


i e e e ee ae e ale ie e 


Rollbrüste, 


Gustav Herrm. Preuss. 


Zeige meiner werthen Kundſchaft hier⸗ 
mit an, daß ich von Waſſerſtr. 57 nach 


verzogen bin. 


pünktli Sgeführt. Den Reſt fert 
Mantel und zwei Bankenbettgeſtelle G Wan eee er eee, 


Adolf Schoeler, 


Al 


W. Hirsch Verlag, Mannheim, 


Th. Jacoby. 


Idiſon⸗Aeuheiten 


Damen-Kleiderftoffen, 
eleguntelie Promenaden- und 
Coſtumes⸗Stoffe. 


Nouveauté Matelasse-Travers 
Nouveaute Epinglees-Cr&pes 
Nouveaute Rips-Travers 
Nouveaute Tressen-Frises 
Nouveaute Double-Satinettes 
Nouveautè engl.Caro-Floccines 


Vraktilhe Promenaden-Stofe. 


6 Mir. Robe mos. Travers-Frises Robe 8,15 
6 Mtr. Robe varie Seiden-Travers Robe 7,10 
6 Mtr. 1 Robe ewallene Mohairs Robe 6,25 


6 Mtr. Robe dat, Mohair Jacquard Robe, 75 


lelal. L. Müllänser. Aleiders{lt 
Melange-Cheviot, Noppe-Caro, 
Für 5,25 Mk. 6 Mir. Robe Stetten. Cas 
Flamés. 
Für 4,10 Mk. 6 Mtr. 1 Robe ine Noppe- Caro. 
doppelſeitige Zwirn- 
Für 1,78 Mk. 6 Mtr. Robe Ware. 
halbſeidene Qualität, 
halbſeidene Caros und Changeants, 
feine Caros und Popelines, 
grau und bunt melirt, 
neueſte Jacquard⸗Deſſins, 


Noppe; Schleifen-Caros, 
Schleifen-Caros. 
Für 5,10 Mk. 6 Mir. 1 Robe 
durabler Noppé- 
für 3,55 Mk. 6 Mtr. 1 Robe Melange. . 
Waare. 
Belonders preiswert! 
Stück 9, 12, 18 Pfg. 
Stück 30, 45, 58 Pfg. 
Stück 72, 80, 135 Pfg. 
Stück 15, 42, 72 Pf 
Stück 1,25, 1,45, 1.85. 


unter Garantie geheilt. In Elbing 
Curſus zur Heilung Sprachleidender 


t Walther, Pforzheim. 


im Sprachheil⸗Inſtitut Walther vom 
Pickert, Plauen i. V. 


Modell 1899, 
empfiehlt bei reeller Garantie 


F. Hoffmann, 
Schloſſermeiſter. 
Sämmtliche Zubehörtheile. 
6Fahrunterricht gratis. 


Prima engliſche 


Joh. Meissner, 


Leichnamſtr. 10/11. 


E. Risse, kung, 
Neust. Wallstr. 13. 
Atelier für Photographie 
und Malerei. 


Aufnahmen täglich bei jeder 
Witterung. 


. 


Alx ale alv alo al al al al al als alo ale 


VAullerfeinſte sn 


ſelten ſchön, empfiehlt 


J. M. Ehlert, 
Alter Markt 59. 


Wifſenſchaftlichen 
und Sprach Unterricht 


(Engliſch 75 Ar ansöſiſch) 
Meta Forstreuter, 


geprüfte Lehrerin, 
Junkerſtr. 1. 


eſpickt pro Stück Ed Pfennig mehr 
ei 


Heil. Geilfte. 24, 


Double-Cheviot. 
ſchwere ſtarkfädige 
Für 4,50 Mk. 6 Mir. 1 Robe Hear 
Melange. 
Für 2,88 Mk. 6 Mtr. 1 Robe 
gute Velour- 
2 Kinder⸗Halstücher, 
2 Damen-Halstücher, 
Reinſeidene Damen⸗Halstücher, 
vis-à-vis Tiſchlermeiſter Kusch, Pe 5 ans 
Jede Beſtellung nach Maaß wird — Herren⸗Cachenez, e 
arderobe verkaufe ich zu jedem Preiſe. R a N 8 
If Schoe einſeidene Herren⸗Cachenez, 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 


ere Ze SOSE Gr en N e eee eee e 55 
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2 Baus * weltmann, 
| 32. Fiſcherſtraße 32. 
böses Speial-Geseält Il. Irtine Kerre-Ad Analen-Garderulen 
BE 8 nach Maaß unter Garantie. 


eröfnung Sonnaben), den 8, ö M. 6 A abends! . | 


ey a 8 — 8 Kar | 
ita 85 5 9 105 15 
einziger verſüäume die Gelege I 


— dauerhäftes, elegantes 00 2 — 
onfirmati e un 

| ſowie Sport. "und 'Strassenstiefel 

| für r ſo billiges Geld einzufaufen, z 


. C. 5 2 Völkner, 1 m W Sie FON — I. 


4 
er Schuhwagren-Ausverkauf U N III 


2 Meu eröffne | 
Special-Geſchäft. — Einzig am Tlaße i in diefer Art. 


fertiger reeller und gufsitzenäer Herren-Garderoben. 
Abtheilung für Herren-Stode, r = Am ‚Air L 0 nid, © = dazu passenden Pater 


aunen 


Bei 1 na 81 Werne air Garantie. 


Elbing. Adolf nei Graudenz. 


LElbing, im Neubau an der Hohen Brücke, Waſſer⸗ und Brückſtraßen⸗Ecke. ag 


F 3% Kohlen, 3 
Nezenſchirne = en Dal ie 


Dann, Hart und Kine A, 


att) empfiehlt ex 225 sei 18 N 1 
5 großer Auswahl 3 . 


1 Staesz jun, E bing ustav Ehrlich. 


Königsbergerſtr. 
See Sesseln — Spigeren, Beten 


Bee, 0 Me nn die er⸗ 


Reinhold. Albrecht | eletztes Mädchen Figzpantoffl und 
‚Siiherftraße Ar. 28. s ie ü tal 185 al er zu) ſchuhwaaren⸗ Verkauf 
rme werden reparirt und neu 5 Bil 

bezogen ie et 1 or | nee 8 hälmähle 1 „Brückstr, 2 a + 
Stube 1 de m on 18 S. Winter, Königsberg i. Pr.“ H. en, 


Nr. 235. 


Beilage zur 


Elbing, den 


Eiſenbahnunfallämter. 


Die Strafkammern der Langerichte müſſen ſich 
immer mehr mit Anklagen beſchäftigen, welche auf 
Grund des § 316 des Strafgeſetzbuches wegen 
Gefährdung von Eiſenbahn- Transporten, 
wie man gewöhnlich ſagt, gegen Eiſenbahnbeamte, 
meiſtens gegen Locomotivführer, Stations beamte 
und Weichenſteller, erhoben werden. Der Eiſenbahn⸗ 
betrieb hat ſich nach und nach ſo complicirt geſtaltet, 
dbß Unfälle, welche an ſich ſchon unvermeidbar ſind, 
in immer ſteigender Zahl ſich ereignen. Zu ihrer 
Vermeidung find unzählige Vorſchriften erlaſſen 
worden, die immer wieder ergänzt oder abgeändert 
werden und ſchließlich von einem Beamten nicht 
vollſtändig überſehen werden können. Jeder Unfall, 
welcher ſich ereignet, führt zu einer eiſenbahn⸗ 
amtlichen und zu einer gerichtlichen Unſerſuchung 
Am die Folge der letzteren iſt faſt immer eine 
Auklage wegen Verſtoßes gegen jenen 8 316. 
Der Ausgang der gerichtlichen Verhandlung iſt in 
der großen Mehrheit der Fälle die Verurtheilung 
zu einer geringen Gefängnißſtrafe; denn. auf dieſe 
muß auch bei dem geringfügigſten Unfall 
erkannt werden, mit Geldſtrafe kann kein derartiges 
Vergehen gebüßt werden. Erſt ganz neuerdings iſt 
durch die Rechtſprechung des Reichsgericht, welche 
aber als einwandsfrei nicht bezeichnet werden kann, 
die Möglichkeit der Verhängung einer Geldſtrafe 
anftatt der Gefängnißſtrafe gegeben worden. Die 
Eiſenbahnbeamten leiden unter dieſen Verhältniſſen 
um fo mehr, als die vom Gerichte geladenen Sach- 
verſtändigen ſehr häufig ihre unmittelbaren Vorge⸗ 
ſetzten find, nicht ſelten ſogar dieselben, welche die 
Vorſchriften, gegen die verſtoßen fein ſoll, ſelbſt 
erlaſſen haben und für deren Zweckmäßigkeit, die 
häufig genug von den im praktiſchen Dienſte ſtehen⸗ 
den Beamten beſtritten wird, naturgemäß aus voller 
Ueberzeugung eintreten. In dem Verein der Eiſen⸗ 
een bilden dieſe Verhältniſſe ſeit langem 
den Gegenſtand der Berathungen, ohne daß es bis- 
her gelungen wäre, ſie zu ändern. Soeben hat 
nun der Verband deutſcher und öſterreichiſcher Eifen- 
bahnbeamten-Vereine ſich mit einem Vorſchlage 
beſchäftigt, welcher von einem Amtsrichter in die 
Form eines Geſetzentwurfs gebracht worden 
iſt und zunächſt dem preußiſchen Juſtizminiſter unter- 
breitet werden ſoll. Danach ſoll, wie wir bereits 
mitgetheilt haben, für jeden größeren Eiſenbahn⸗ 

erwaltungsbezirk ein Eiſenbahnunfallamt, be— 
ſtehend aus zwei höheren Eiſenbahntechnikern und 
zwei im Eiſenbahnbetrieb unmittelbar thätigen Be- 
amten unter dem Vorſitze eines Richters, gebildet 
werden. Dieſes Amt ſoll jeden Unfall, welcher in 
ſeinem Bezirke vorkommt, prüfen und ein Gutachten 
darüber erſtatten, welches der Hergang bei dem 
Unfalle war, welche mangelhaften Einrichtungen bei 
dem Unfalle hervorgetreten ſind, und wie eine 
Beſſerung zu erzielen iſt, durch weſſen Fahrläſſig⸗ 
keit der Unfall verſchuldet iſt, und ob der Schuldige 
ſtrafgerichtlich oder disziplinariſch verfolgt werden 
ſoll, ob der Schuldige ſchadenerſatzpflichtig gemacht 
werden ſoll, und welchen Perſonen für ihre Thätig⸗ 
keit bei Abwendung der Unfallsgefahr eine Ber 
lohnung gewährt werden ſoll. Wenn ein Eifen- 
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11) 
Dieſer ſtand mit einem jähen Ruck von dem 

Seſſel auf, ſchritt auf Toni zu, und ihm beide Hände 

auf die Schultern legend, ſchaute er ihn mit einem 

tieftraurigen Blick an. 

„Mein lieber Bub,“ begann er mit zuckenden 

Lippen. 

„Jeſſes, Vater, was iſt denn los? Was hats 
denn gegeben?“ murmelte Toni, der augenblicklich 
leichenblaß im Geſicht wurde. 

„Ich denk, Du biſt nit umſonſt Fleiſch von 
meinem Fleiſch, Toni; wir ſind aus einem kernigen 
Eichenholz geſchnitten,“ meinte der Alte wieder, 
„drum trags wie ein Manu, die Eva iſt tobt für 
Dich!“ e N 

„Vater, was ſprichſt Du da für ein Wort eu 
ſchrie der junge Mann entſetzt aus, nee 
einen Schritt zurücktaumelte und mit wirrem Bli 
auf dem Alten ſtarrte. NS 

en hättſt es ihm aber auch ſchonender 
beibringen ſollen,“ jammerte Frau Urſula auf, 
während fie mit ängſtlicher Beforgniß auf ihren 
Liebling ſchaute. i 

„Vater, ich bitt Dich um Gotteswillen, was haft 
geſagt? Die Eva wär todt für mich?“ 

„Ja, heraus muß es,“ ſagte Wurzinger, der 
ſich vergeblich Mühe gab, gefaßt zu erſcheinen. 
„Ihr Vater iſt ein Schuft, wie er im Buche ſteht. 
Wie aus heiterem Himmel heraus hat er mir heut 
Nachmittag abgeſchrieben. Die Eva ſoll ſeines Auf: 
ſehers, des „Holländer⸗Barfuß“, Weib werden. Jetzt 
faß Dich, Bub, und — und ſei ein Mann!“ 

„Vater, es iſt wohl ein ſchlechter Scherz von 
Dir, Du willſt mich wo 
viel man mir vorſchwatzer kann, bis ich von Sinnen 
komme?“ ſtammelte Toni mit klangloſer Stimme, 
während er einen Arm des Vaters mit beiden Hän⸗ 
den innig umfaßte. „Komm, Vater, geſchwind ſag 
mirs, daß es ein Scherz geweſen iſt von Dir. Du 
ſchweigſt? Du redeſt gar kein Wort, die Eva —“ 

Er brach plötzlich ab und ſtarrte auf den alten 
Mann, der ſich abgewendet hatte und in dumpfes 
Schweigen verſunken daſtand. Der verſtörte Blick 
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auf die Prob' ſtellen, wie 


bahnbeamter beſchuldigt wird, einen Unfall verurſacht 
zu haben, ſo ſoll er verlangen können, daß vor Er— 
ſtattung des Gutachtens ein ſechſtes von ihm einzu⸗ 
reichendes Mitglied dem Unfallamte mit berathender 
Stimme hinzutritt. Der Beſchuldigte ſelbſt muß 
gehört werden. Die Beiſitzer ſollen, ſoweit irgend 
möglich, der Verwaltung, für welche das Amt er⸗ 
richtet iſt, nicht angehören. Die Staatsanwaltſchaft 
und das Gericht ſollen an das Gutachten nicht 
gebunden fein, die Eiſenbahnverwaltung dagegen ſoll 
nicht berechtigt ſein, entgegen dem Gutachten ein 
Verfahren gegen einen Beamten einzuleiten oder 
die eingeleitete Unterſuchung fortzuſetzen. — Dies 
iſt im W-fentlichen der Inhalt des Geſetzentwurfes, 
welcher im Intereſſe der Betriebsbeamten an allen 
Stellen, welche ſich mit ihm zu beſchäftigen haben 
werden, die größte Beachtung verdient. Es ſoll 
damit nicht gejagt werden, daß er unbedingt ange- 
nommen werden müſſe, wohl aber darf verlangt 
werden, daß er wohlwollend geprüft, und wenn 
nöthig, durch beſſere Vorſchläge erſetzt werde. Etwas 
muß auf jedem Fall geſchehen, wenn den Eiſenbahn⸗ 
beamten die Freude an ihrer Thätigkeit und die 
e mit ihrer Stellung erhalten werden 
oll. 


Deutſchland. 


— Wie Londoner Blätter melden, gingen die 
Pferde des Wagens, in welchem ſich die Königin 
von England mit der Kaiſerin Friedrich und 
der Prinzeſſin Adolf von Schaumburg 
Lippe am Montag auf der Fahrt nach Balmoral 
befanden, durch, der Wagen wurde zwiſchen zwei 
Bäume eingekeilt. Die Majeſtäten, ſowie die Prin⸗ 
zeſſin erlitten eine Erſchütterung, blieben aber ſonſt 
unverletzt. 

— Herzog Ernſt Günther zu Schleswig— 
Holſtein hat, wie die „Poſt“ meldet, das Pro— 
teftorat über den „Vereinigten Aus ſchuß für 
das Schifffahrtsprojekt Berlin Stettin“ 
niedergelegt, nachdem in Folge der Meinungs— 
verſchiedenheiten der Anhänger der verſchiedenſten 
Projekte eine Anzahl von Perſonen und Körper— 
ſchaften aus dem Ausſchuß ausgetreten war, und 
dieſer ſchließlich nur im weſentlichen eine Vertretung 
der Oſtintereſſen darſtellte. 

— Der Erlaß des Miniſters über den Waffen- 
gebrauch der Polizei iſt viel ſtrenger als die 
bisherigen militäriſchen Beſtimmungen. Nach 
dieſen hat das Militär von feinen Waffen nur in- 
ſoweit Gebrauch zu machen, als es zur Erreichung 
des Zweckes erforderlich iſt. Der Gebrauch der 
Schußwaffen tritt nur auf beſonderen Befehl ein 
oder wenn die anderen Waffen nicht zureichen. 
Zeit und Art des Waffengebrauchs müſſen von dem 
handelnden Militär jedesmal ſelber erwogen werden. 

— Ein geheimer Erlaß des bayeriſchen 
Kriegsminiſters wird in der ſozialdemokratiſchen 
„Münch. Poſt“ veröffentlicht. Der Erlaß wendet 
ſich gegen die Vertretung perſönlicher Intereſſen 
von Offizieren und Militärbeamten in der Preſſe 
oder durch Mitglieder der Kammer der Abgeordneten, 
ſoweit dieſe von Offizieren und Beamten unmittel- 
bar angeregt ſei. Dieſes Verfahren ſtehe mit den 


des jungen Mannes irrte zur Mutter hinüber, aber 
auch dieſe ſchaute ihn mit tiefſchmerzlicher Beſorgniß 
an. Da entrang ſich plötzlich ein leiſer Schrei ſeinen 
Lippen. 

„Wahr, alſo wirklich wahr?“ ſtöhnte er aus 
tiefinnerſter Bruſt auf, während er zugleich beide 
Hände vor das Angeſicht ſchlug. 

Ein langes, drückendes Schweigen entſtand. 
Dann wendete ſich der Förſter zu ſeinem Sohne. 

„Sei ein Mann, Toni, ich bitt Dich nochmals,“ 
ſagte er dann mit traurig klingender Stimme. 
„Die Dirn iſt Deiner nit würdig geweſen, ſonſt 
würd ſie Dich nit ſo leichten Kaufes haben frei 
geben können. Als ich dieſen Wiſch dort erhielt 
heute Nachmittag, bin ich ſchnurſtracks zu ihrem 
Vater geeilt; wir haben uns rechtſchaffen mit ein- 
ander ausgeſprochen, aber es hat nix genutzt, die 
Sach iſt eben am End — und — mit einem Wort, 
Toni, Du mußt jetzt ein voller, ganzer Mann ſein!“ 
fühler Alte ſprach nicht weiter, weil er wohl 
15 5 daß ihm die Stimme brach. Er trat haſtig 
perſtohlezenſterniſche und fuhr ſich mit der Hand 
5 55 über die Augen. Toni ſtand noch 

a, ein Bild furchtbaren Jammers. 
mne Gott, jetzt verſteh ich freilich vieles!“ 
ſeltſam En „Die Eva war in der letzten Zeit jo 
ihr Tafken that. als ob ein geheimer Kummer auf 
uch nit Be Aber nein, nein! Die Eva kann 
112 rathen!“ ſetzte er aufflammend gleich 

Sein Vater faßte ihn bei der Hand. 

„Bub, klammer Dich an keinen Wahn mehr 
an. Beſſer mit einem Male ſonnenklar geſchaut, 
als daß ein langes Hin. und Hergezerr in Deinem 
Herzen anhebt. Die Eva iſt grad fo falſch wie ihr 
Vater, ſag ich Dir, ſonſt würd fie es nit ſtill⸗ 
ſchweigend haben geſchehen laſſen. Ihr Vater hat 
ſte heut Nachmittag gerufen und ſie gefragt, obs 
wahr wär, daß ſie den Holländer Barfuß heirathen 
wollt oder nit? Ich ſag Dir, Bub, es hat mir 
leid gethan um Dich! Die Eva, hingeſunken zu 
Boden iſt ſie und hat mir ins Auge ſchauen können, 
aber dennoch hat ſie geſagt, daß ſie ihn heirathen 
wollt!“ BAR: 

„Vater, mir iſts grad, als müßt ich von Sinnen 
kommen!“ ſtöhnte der Toni auf, indem er die Hände 
rang. „In acht Tagen hat Hochzeit gehalten 
werden ſollen zwiſchen uns beiden, und nun ſoll 


Vorſchriften, nach denen die Bitten, Geſuche und 
Beſchwerden ausſchließlich auf den Dienſtweg ver- 
wieſen ſind, in Widerſpruch und müſſe die ernſteſte 
Mißbilligung des Kriegsminiſteriums finden. Die 
Betretung ſolcher Nebenwege ſei mit der Standes— 
würde der Offiziere unvereinbar, welche von der 
feſten Ueberzeugung getragen ſein ſollten, daß ihre 
perſönlichen Intereſſen nirgends eine wohlwollendere 
Förderung und thatkräftigere Unterſtützung finden 
als bei den militäriſchen Vorgeſetzten. Das Kriegs⸗ 
miniſterium erwartet, daß die Commandoſtellen und 
Behörden belehrend auf Offiziere ꝛc. einwirken, 
damit beregte Vorkommniſſe nach Möglichkeit 
hintangehalten werden. 

— Die Sozialpolitik ſoll anſcheinend, ſo 
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“, in der kommen⸗ 
den Legislaturperiode des Reichstags wieder mehr 
in den Vordergrund treten, allein in demſelben 
Tempo wie bisher könne auf dem in manchen 
Richtungen noch unerforſchten Gebiete nicht nnauf- 
haltſam weiter gearbeitet werden. Nicht um die 
Löſung neuer ſozialpolitiſcher Probleme handle es 
ſich, vielmehr um ein behutſames planmäßiges Fort- 
ſchreiten auf der bisherigen Bahn. Weiter druckt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ das ſozialpolitiſche Pro- 
gramm des nächſten Reichstags ab. Es handelt 
ſich um Novellen zur Unfallverſicherung und zum 
Inpaliditätsgeſetz, um den Schutz der Arbeitswilligen 
und um einen Antrag der Conſervativen, die Ar- 
beiter von dem Einfluß der Schankwirthſchaften zu 
befreien. 

— Geheimer Commiſſionsrath R. Wentzel, 
welcher in den Jahren 1863—1891 zuerſt als 
Director, ſpäter als Mitglied des Aufſichtsraths der 
Continental-Telegraphen Compagnie (Wolff's Tele⸗ 
graphiſches Bureau) angehörte, iſt am Dienſtage in 
Berlin geſtorben. 

— Der Ausſchuß des naſſauiſchen Cen- 
trumswahlvereins hat beſchloſſen, in 
keinem Kreiſe die Conſervativen zu 
unterſtützen. 

— Auf dem ſozialdemokratiſchen 
Parteitage in Stuttgart wurde auch die 
Dienſtag-Sitzung noch faſt vollſtändig ausgefüllt 
mit der Diskuſſion über den Abſchnitt „Taktik“ 
des Geſchäftsberichts. Die Erörterungen nahmen 
einen ſehr heftigen, oft perſönlich zugeſpitzten 
Charakter an, indem ſich Vollmar, Auer, Frohme 
über die prätentiöſe Art beſchwerten, mit der gegen 
alte Veteranen der Partei wie zu Schuljungen ge— 
ſprochen und die alten Phraſen vorgebracht werden, 
die ſich die Aelteren ſchon vor 20 Jahren an den 
Schuhſohlen abgelaufen. Auer verwahrte ſich vor 
Allem gegen die perſönliche Hetze, bei der Preß- 
und Redefreiheit unmöglich gemacht würden, 
wenn man einen Ton anſchlägt, der es 
dem andern unmöglich macht, darauf zu 
antworten. Beſonders Abg. Heine mußte wieder 
als Prügelknabe herhalten wegen ſeines Eintretens 
für gewiſſe militäriſche Bewilligungen. Dr Bern⸗ 
ſtein hatte bekanntlich ſich in der Preſſe gegen die 
Phraſe von der Verelendung der Maſſen aus- 
geſprochen. Er ließ von Bebel auf dem Parteitag 
eine ſeine Anſichten begründende Erklärung verleſen, 
welche darin gipfelte, daß der Zuſammenbruch der 


mich gar die Eva verrathen haben — eines andern 


Weib will fie werden?“, 
„Bub, denk an das Gewitter, wo wir den Wald 
durchſchritten haben damals. Weißt noch, Du haſt 


Dich verſchworn ſelbiges Mal, Bub, und der Herr- | 


gott hat Dir ein Gotteszeichen gegeben!“ 

„Ach, Vater, es iſt gar nit möglich, es kann 
garnit wahr ſein!“ ſtöhnte Toni auf, der noch 
immer faſſungslos auf der Stelle ſtand, ein Bild 
unbeſchreiblichſten Jammers. „Wenn Du alles 
wüßteſt wie ich —“ meinte er dann. „Die Eva hat 
ein gutes Herz, und wenn alle Welt ſie verdammt 
und verſtößt, ich kanns nit glauben, daß ſie ſchlecht 
iſt! Ein Geheimniß muß es geben, ein Geheimniß, 
ſag ich Dir, Vater, das dieſem Buben, dem Loisl, 
Gewalt gegeben hat über die Eva!“ 

Toni unterbrach ſich plötzlich. Einige Sekunden 
ſtarrte er wortlos vor ſich hin, während es in ſeiner 
Bruſt mächtig arbeitete. Dann prägte ſich eine 
finſtere Entſchloſſenheit in feinen verſtörten Geſichts⸗ 
zügen aus. 

„Ich muß Gewißheit haben, aus der Eva 
eigenem Munde muß ich es hören, ob es wahr iſt, 
daß fie mich hat verrathen können!“ 

„Mein lieber Bub, Du darfſt jetzt nicht hin⸗ 
gehen,“ ſtammelte Frau Urſula, während ſie ihren 
Sohn bei der Hand faßte. „Komm, werd erſt 
ganz ruhig. Dann werden wir zuſammen berathen, 
was man am beſten thut!“ 

„Nein, Mutter, ſo darfſt Du nit reden!“ ſchrie 
Toni faſſungslos, während ein namenloſer Jammer 
in allen Linien ſeines Geſichts ſich ausprägte. „Du 
haſt ſelbſt geliebt, Du mußt begreifen können, wie 
mirs in meinem armen, gequälten Herzen zu Muth 
iſt. Ich hab ein Recht darauf, daß die Eva mir 
Red und Antwort ſteht, ich will ihr kein herbes 
Wort ſagen, keinen Vorwurf ſoll ſie hören, aber 
erklären ſoll ſie mirs, wies gekommen iſt!“ 

Der Förſter ſtand mit gerunzelter Stirn da. 

„Dacht es mir doch juſt. Weißt, Toni,“ ſagte 
er, „das merk Dir: wenn Dirs auch geläng, die 
Dirn umzuſtutzen, mit meinem Willen darfſt Du 
ſie nimmer heirathen, auch ich hab meinen Stolz. 
Der Lösbacher hat mich heut ſo ſchwer gekränkt, 
wie noch niemals in meinem Leben, obgleich ich 
doch ſchon viel hab einſtecken müſſen von dem Lump; 
nun iſt aber das Maß voll, gerüttelt und ge— 
ſchüttelt voll, Toni, und nun mach, was Du willſt, 
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beſtehenden Geſellſchaft nicht ſo ſchnell eintreten 
werde, wie Engels gemeint, und daß die Zahl der 
Kapitaliſten und Beſitzenden nicht ab-, ſondern zu- 
nehme. Bebel wandte ſich gegen dieſe 
Erklärung, ebenſo wie Kautsky. Lieb- 
knecht nannte Bernſteins Erklärung: das Endziel 
ſei nichts, die Bewegung alles, einen Unſinn. 
Vollmar, Frohme, Auer geißelten beſonders 
die weiblichen Delegirten Zettin und Luxem- 
burg. Frohme verurtheilte die Phraſendreſcherei 
der Radicalen: mit rothen Phraſen und rothen 
Lappen erobere man keine Wahlkreiſe. Vollmar 
polemiſirte gegen den verhängnißvollen Irrthum, 
als ob alles Gewaltſame ſozialiſtiſch ſei. Die Pa⸗ 
riſer Communards hätten 1871 beſſer gethan, ſich 
ſchlafen zu legen, als auf die Barrikaden zu ſteigen 
und der deutſchen Sozialdemokratie könne garnichts 
Unglücklicheres paſſiren, als wenn ſie jetzt genöthigt 
würde, die politiſche Macht zu übernehmen. 

In Betreff der Maifeier nahm der Parteitag 
die vorjährige Reſolution an. — In die Commiſſion 
über die Frage der Betheiligung an den preußi— 
ſchen Landtagswahlen ſind gewählt worden: 
Bebel, Liebknecht, Bruhns, Auer, Heine, Gottſchalk, 
Meiſter, Kautsky, Brühne, Herbert, Bock, Meiſt, 
Schippel, Frau Zettin und Stadthagen. Nach dem 
Bericht der Mandatsprüfungscommiſſion ſind 
215 Delegirte mit 246 Mandaten aus 196 Wahl⸗ 
kreiſen, außerdem 37 Genoſſen ohne Mandat, 
Controlleure, Mitglieder der Fraktion und des Partei— 
vorſtandes auf dem Parteitag anweſend. Die 
Mandate zweier braunſchweiger Delegirten werden 
für ungiltig erklärt. 

Ueber die Haltung der Sozialdemokratie bei 
den Landtagswahlen in Preußen geht der 
Berliner „Volksztg.“ von Mittwoch Vormittag 
folgendes Telegramm zu: Die Fünfzehnercommiſſion 
zur Vorberathung der Frage der Betheiligung an 
den Landtagswahlen beſteht überwiegend aus 
Freunden der Betheiligung (aus zwölf Freunden 
gegen drei Gegner.) Trotzdem dürfte kein end— 
giltiger Beſchluß für die Betheiligung gefaßt werden, 
ſondeen eine Reſolution vorgeſchlagen werden, welche 
ausſpricht, daß man erſt die Erfahrungen abwarten 
will, die in den Kreiſen, wo die Betheiligung ftatt- 
findet, jetzt gemacht werden. 

— Der Thomasmehlkrieg iſt beendet. 
Der „Deutſchen Tages⸗Zeitung“ zufolge haben die 
Bezugs vereinigung der deutſchen Landwirthe und 
die Vereinigten Thomasphosphatfabriken ſich geeinigt 
und einen Lieferungsvertrag abgeſchloſſen. 

— Wegen Aufreizung zum Klaſſenn⸗ 
haß wurde in Naumburg der ſozialdemolratiſche 
Agitator Regierungsbaumeiſter a. D. Keßler aus 
Schöneberg bei Berlin von der dortigen Straf⸗ 
kammer zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. 
Zur Feier des 18. März hatte er in Zeitz in einer 
Volksverſammlung von dem Gegenſatz der Arbeiter 
zu den beſitzenden Klaſſen und davon geſprochen, 
daß wohl eine Zeit kommen könne, wo die Arbeiter 
den Spieß umdrehen und zuſehen, wie die Beſitzenden 
den Karren zögen. Das Gericht erblickte in dem 
Geſammtinhalt des Vortrages eine Aufreizung zum 
Klaſſenhaß und verurtheilte den Angeklagten zu 
obiger Strafe. 


aber meinen Willen kennſt, und daß ich auf meinen 
Kopf beſteh, das weißt Du auch.“ 

Abermals entrang ſich den Lippen des jungen 
Mannes ein ſchmerzliches Stöhnen. 

„Ach, Vater, wenns ſo ausſieht, dann brauchſt 
keine Angſt zu haben, daß die Eva mein Weib 
wird,“ meinte er. „Du haft ja ſelbſt mir gejagt, 
daß ſie in Deiner Gegenwart mich verleugnet hat, 
aber zu ihr will ich, Rechenſchaft ſoll ſie mir 
geben!“ rief er leidenſchaftlich „Da ſoll mich aber 
auch niemand halten. Du nit, Vater, und auch 
nit die Mutter, und ich bitt Euch, laßt mich jetzt 
gleich hingehen zu ihr.“ 

Förſter Wurzinger winkte mit der Hand. 

„Geh, ich weiß. Du biſt nit umſonſt mein 
Bub, Du machſt mir kein Schanden nit, das 
weiß ich!“ 

Weinend gab auch Frau Urſula ihrem Sohne 
die Hand. 

„Mein armer Bub, thus nur nach des Vaters 
Willen!“ ſtöhnte ſie, während ſie den Sohn, der 
erſchüttert mit verzweifeltem Geſichtsausdruck vor 
ihr ſtand, einen Augenblick an ihr Herz zog. 

„Sei ein Mann, Toni, denn die Dirn, die Dich 
hat verrathen können um eines andern willen, iſt 
Deiner doch nicht werth!“ 

„Ja, Mutter, Du haſt ganz Recht,“ murmelte 
er, während er tief aufſeufzte. „Aber weißt, es 
kam ſo unverhoffe, und es that halt ſo weh, ſo 
gar ſehr weh! Ich hatt auf die Eva gebaut wie 
auf lauter Gold, und nun ſoll ſie mich trotzdem 
verrathen haben!“ 

Er küßte die weinende Mutter wiederholt, dann 
riß er ſich plötzlich los und ſtürmte in tiefer Be⸗ 
wegung aus dem Zimmer. 

So ſchnell ihn ſeine Füße nur trugen, durch⸗ 
eilte er auf wohlbekannten Wegen den Wald, um 
das Gehöft des Lösbacherbauern zu erreichen. Seine 
einzige Befürchtung war, daß man ihm jetzt plötzlich 
den Eintritt in das Gehöft verweigern und ſeine 
Bitte, Eva ſehen und ſprechen zu dürfen, ihm rund 
weg abſchlagen könne. Als er jene Stelle im Walde 
erreicht hatte, an der er vor Wochen mit dem Vater 
im heftigen Gewitterſturme vorübergekommen war 
und an der noch ein kurzer Wurzelſtumpf die ehe⸗ 
mals hochragende Eiche bezeichnete, blieb Toni eine 
kurze Weile ſtehen und ſtöhnte aus tiefinnerſtem 
Herzen auf. Aber gewaltſam ermannte er ſich und 


— S. M. S. „Kaiſerin Auguſt a“ if 
zum Schutze der deutſchen Intereſſen 
von Kiautſchau nach Taku abgegangen. An Bord 


befinden ſich außer der eigenen Beſatzung noch ein 
Offizier und 30 Mann Marine-Iufanterie von der 
Beſatzung der „Deutſchland“, um, falls eine 


Requiſition ſeitens der deutſchen Geſandtſchaft in 
Peking in dieſer Richtung erfolgen ſollte, in Taku 
ausgeſchifft zu werden und nach Peking zu mar⸗ 
ſchiren. 


Von Nah und Fern. 


Ueber den „Humor in Schulheften“ 
veröffeutlicht Alexius Becker im „Hann. Cour.“ eine 
reizende Plauderei, der wir nachſtehendes entnehmen: 
„Es giebt kaum einen herzigern, naivern Humor, 
als es derjenige iſt, der ſich in den erſten ſtiliſtiſchen 
Uebungen unſerer kleinen Leute offenbart. Ich 
ſammle ſchon eine geraume Zeit die „Blüthen“ 
aus ſolchen Aufſätzen und will nun verfuchen, einen 
„Strauß“ davon zu winden. 


folgenden „Perlen“ 
Bäuerin auch ein Entenei gelegt.“ 
der Induſtrie theilt man ein in erſtens Schafwolle, 
zweitens Baumwolle und drittens Lumpen.“ „Der 
Frühling iſt die Jahreszeit der Wonne und der 
Luſt für uns Menſchen und Thiere.“ „Millionen 
Menſchen nähren ſich von Kleidung.“ „Das Pferd 
iſt ein Thier, das vier Füße hat, an jeder Ecke 
einen.“ „Das ſächſiſche Erzgebirge iſt in ganz 
Böhmen verbreitet.“ „Zur Hochzeit war jung und 
alt geladen und wurde gekocht und gebraten.“ 
„Nach mehrjährigem Friedensſtande verheirathete 
Maximilian ſich wieder.“ „Der Küraſſier iſt vorn 
mit Blech beſchlagen.“ „Columbus ſtand un- 
ermüdlich auf dem Hintertheil und ſpähte nach 
Land aus.“ „Ceres lehrte die Menſchen, das 
Nothdürftigſte verrichten.“ „Der Teich iſt eine 
Waſſerlandſchaft, worin viele Thiere leben und auch 
Menſchen, wenn ſie ſich darin baden; will man ihn 
jedoch eſſen, ſo muß man ihn Teig ſchreiben.“ In 
Cöln gab ein College von mir einmal als Aufſatz⸗ 
Thema die Schilderung der Schulräume. Der Ge- 
danke liegt wohl nahe, die kleinen Leute einmal 
erzählen zu laſſen, wie in ihrem Köpfchen die 
Stätte ausſieht, wo ſie eine ſo große Zeit des 
Tages wie der Kindheit überhaupt zuzubringen 
haben. Die Ausführung, die eines der kleinen 
Kerlchen leiſtete, hat damals ſehr viel Spaß gemacht. 
Er beginnt alſo: „Das Schulzimmer beſteht aus 
der Wandtafel, den Bänken, den Tintenfäſſern, dem 
Lehrer und dem Stock. Die meiſten Sachen in 
unſerer Schule ſind ſchon ſehr alt und abgenutzt, 
nur der Stock muß immer neu ſein. Wer noch 
ſpäter wie der Lehrer in die Schule kommt, iſt der 
größte Faulenzer und wird durch dieſen beſtraft. 
Auf der Wandkarte ſind Flüſſe und Städte ange⸗ 
malt, damit wir ſie auswendig lernen müſſen. Der 
Lehrer hat mit dem Stock ein Loch ins gelobte 
Land geſtoßen. 
Sonnenfinſterniß. In der Geſangſtunde ſtreicht der 
Lehrer den Fiedelbogen. Auch ſchlägt er uns da⸗ 
mit oder den Tact, bis es klappt. Wir ſingen do 
ſchritt, die Zähne feſt aufeinander beißend, weiter. 

Aber er hatte noch nicht den Ausgang des 
Waldes erreicht, als er ſeine Schritte von neuem 
hemmte. 

Dicht vor ihm tauchte plötzlich aus dem tiefen 
Dunkel der Waldbäume die Eva auf. 

„Eva — Du — hier im Walde?“ murmelte 
er mit verſtörter Miene. 

„Ja, ich bins,“ verſetzte das Mädchen mit tief- 
traurig klingender Stimme. „Ich wußt es im 
Herzen drinne, daß Du kommen würdeſt. Darum 
hab ich mich aus dem Hof fortgeſtohlen und ſteh 
ſchon ſeit Stunden hier auf der Lauer, weil ich 
ſonſt fürchten muß, ſie würden mich im Hof nit 
mit Dir reden laſſen.“ 

Der Burſch faßte ſie bei der Hand und ſah 
ihr mit angſtvoll verzerrtem Geſichtsausdruck ins 
Auge. 

„Dirn, um Gotteswillen ſags, iſts Wahrheit, 
was heut Nachmittag geſchehen iſt?“ begann er 
mit zuckenden Lippen, „Du ſollſt es meinem Vater 
ins Geſicht hinein geſagt haben, daß Du, meine 
vor Gott und den Menſchen anverlobte Braut, eines 
andern Weib werden willſt?“ Re 

Ein banger Seufzer zitterte über die Lippen 
des jungen Mädchens. 

„Ja, Toni, ſo iſts.“ 3 

„So iſts? Und das wagſt Du mir noch zu 
ſagen?“ ſtöhnte der junge Mann auf, während er 
die Hände rang. „Haſt denn alles vergeſſen, all 
die Schwür der Lieb und Treue, die Du mir frei⸗ 
willig geleiſtet; iſt dies alles nix geweſen als Lug 
und Trug, Eva? O, ich bitt Dich, ſei barmherzig, 
bring mich nit von Sinnen. Du kannſt jenen 
Loisl nit lieben, dem keine Menſchenſeel auf Gottes 
weitem Erdenrund gut ſein kann.“ 

„Ich bitt Dich, Toni, zermartre mir das Herz 
nit, ich hab ohnehin ſchon gerade genug zu leiden. 
O, Toni“, ſchluchzte ſie dann plötzlich, beide Hände 
vor das Geſicht ſchlagend, „ich bin ſo elend, ich 
weiß es wohl, Du, mein armer Bub, haſt ein Recht 
darauf, mich zu verachten und mir zu fluchen, und 
ehe bin ich vielleicht nit fo ſchlecht, wie Du 
meinſt.“ i 1120 

Das Mädchen rang beide Hände. 

„Ich kann Dir nix ſagen Toni, als daß es 
mein einziges Gebet in Zukunft zur Gottesmutter 
ſein ſoll, mich gar bald hinwegzunehmen von dieſer 
Welt! Mein armer Bub, Du weißts nit, wie gar 
ſchwer es mir fällt, Dirs zu ſagen, aber Du mußt 
mich vergeſſen, Toni!“ N ae. 

„Eva, das kann Dein Ernſt nit ſein! Mit 
einem ſolch ſchlimmen Troſt kannſt Du mich nit 
von Dir ſcheiden laſſen!“ ſtöhnte Toni auf, „ich 
bitt Dich, denk an alles, was Du mir fein gelobt 
haſt, denk daran, daß Du ſchon in acht Tagen 
mein Eheweib haſt werden wollen!“ 

Wieder durchzitterte ein krampfiger Schauer Evas 


Ein Lehrer, der von 
dem gleichen Sammeltriebe beſeelt iſt, konnte die 
ſeinem Schatz einverleiben: 
„Unter den Hühnereiern der Bruthenne hatte eine 
„Die Vertreter 


Mit dem Globus macht er die 


Butterbrot. 


iſt. In der Turnſtunde ſpringen 
ſpringen wir nach und ſtärken unſere Glieder. 
Lehrer macht aus uns ordentliche Menſchen. 


dem Lehrer ſtiehlt, kommt zwei herunter. 


den Balg zu arg tritt, quitſcht die Orgel. 


ander beſchreiben ſollen. 


Mädchen ſchriftlichen 


einmal folgenden 


chen ſind Frauen, die einmal Damen werden. 


ſie. 


Brüder. Ich glaube, er muß ein kleines Mädchen 


Mama.“ „Mama ſchweigt und geht ſofort hinaus.“ 


und ruft „hinaus“, und dann gehen wir in die 
ergeht.“ 


laut, Mama aber immer am lauteſten.“ „Wenn 
ſchnell etwas entzwei, dann erſchrickt ſich Papa und 
geht fort.“ „Daß Papa brummt, kommt bei uns 
überhaupt nicht vor; das thut höchſtens die Mama.“ 
„Moma läßt den Papa ruhig reden, dann hört er 
ſchließlich von ſelber auf.“ 

* Mode-VBericht Winter 1898/99. Die be⸗ 
kannte Seiden Fabrik G. Henneberg in Zürich 
ſchreibt uns: Auch für die kommende Saiſon haben 
wir feinen ſogenannten tonangebenden neuen Seiden— 
ſtoff zu verzeichnen; immer noch ſteht das Taffet- 
gewebe in der Gunſt der Mode, neben Satin 
merveilleux und Surah; dagegen ſind weniger 
karrierte Stoffe beſtellt worden, ſondern mehr ge⸗ 
ſtreifte; und für nächſtes Frühjahr dürften wohl 
„Streifen“ in allen Geweben die Führung über⸗ 


Körper. f 

„In acht Tagen ſchon!“ ſtöhnte ſie mit müdem 
Geſichtsausdrucke auf. „O, Toni, was wär ich 
glücklich geweſen, wenn ich hätts erleben dürfen, 
aber nein, nun darf ich ja gar nit davon reden!“ 
ſetzte ſie abbrechend hinzu. „Es iſt grad, um 
wahnſinnig zu werden. Lieber Toni, es iſt nun 
einmal unſer Schickſal, daß wir nit glücklich werden 
ſollen; um Dich zu bitten, daß Du mir nit fluchen 
ſollſt, bin ich hierher gekommen.“ 

„Alſo wahr, wirklich und wahrhaftig wahr? 
Du haſt ein falſch und hinterliſtig Spiel mit mir 
getrieben, Eva?“ rief voll flammenden Zornes 
Toni. „O, Eva, wo hätt ich jemals gedacht, daß 
ich an Dir würd verzweifeln müſſen!“ 

Das Mädchen hatte beide Hände vor das An- 
geſicht geſchlagen und weinte laut auf. 

„O, Toni, ſei barmherzig mit mir — ſei 
beſſer, wie ichs ſein darf gegen Dich!“ 

„So red, gieb mir Antwort!“ unterbrach ſie 
mit rauher Stimme Toni, während er ſich hoch 
aufrichtete und mit ſtrengen Blicken Eva maß. 
„Haſt mir Treue geſchworn oder nit?“ 

„Ja, Toni, das hab ich gethan.“ 

„Das haſt Du gethan! Haſt mir nit noch vor 
kurzer Friſt geſagt, daß es Dein höchſtes Glück 
ſei, mein Weib in Zukunft ſein zu dürfen?“ 

„Das hab ich geſagt, Toni.“ 

„Und nun — und nun — 

„Und nun iſt alles aus, Toni, es muß alles 
aus ſein zwiſchen uns. O, mein Gott, ich muß 
meinem Vater gehorchen!“ f 

„Das iſt doch grad um den Verſtand zu ver- 
lieren!“ meinte Toni. „Sei wahrhaftig in dieſer 
Stund, ſags frei heraus! Wen liebſt Du von uns 
beiden, mich oder jenen elenden Buben, dem ich 
mit Lieb entgegengekommen bin und der mich nun 
verrathen hat?“ 1 

„O, Toni! Kannſt Du noch im Zweifel ſein? 
Dich lieb ich, Dich allein!“ ſchrie Eva auf. N 

„Mich liebſt Du, und einen andern willſt D 
heirathen? Haha! Das iſt luſtig!“ fuhr der junge 
Förſter auf, während ein unheimliches Lachen ſeine 
Lippen verzerrte. „Und fo was ſoll ich Dir glau- 
ben? Geh, ſchäm Dich, Eva, zum Narren brauchſt 
mich nit zu halten! Das hab ich ſicherlich nit ver— 
dient um Dich!“ But 

„O, Du biſt gar hart zu mir, Toni, ich kenn 
Dich ja ſchier nimmer; komm, laß uns ſcheiden von⸗ 
einander,“ ſtöhnte ſie auf. „Ich hab die Kraft 
nimmer, Dich noch länger anzuhören; es tft ein 
ſchlimmes, hartes Loos, das ich tragen muß, aber 
noch einmal beſchwör ich Dich, Toni, ſei mir gnädig 
und verdamm mich nit, denn ich hab fchlimmer zu 
u bee 155 wie Du!“ ö 
% s iſt gut! Jetzt alſo iſts aus mit unſerer 
Lieb! Das iſt das End vom Liebt murmelte 5 
mit zuckenden Lippen. „Ich hätt meinem Vater 


bis la; einige können noch höher; der Lehrer kann 
es am tiefſten, aber in die Höhe kommt er nicht. 
In der Schule hängt auch ein Thermometer, mit 
dieſem macht man es im Sommer heiß, bis frei 
iſt; der Lehrer ſieht ſolange darauf, bis es 200 iſt. 
Dann können wir nach Hauſe gehen. In der Frei⸗ 
ſtunde eſſen wir eine halbe Stunde lung unſer 
Der Schulinſpector lobt uns immer, 
aber der Lehrer iſt doch froh, wenn er wieder fort 
wir über den 
Bock, der Lehrer ſpringt zuerſt, daß es kracht; dann 
Der 
Wer 
Aepfel ſtiehlt, kommt einen herunter; wer ſie aber 
Wenn 
der Lehrer die Orgel ſpielt, treten wir ihm den 
Balg und ſingen zweiſtimmig dazu; wenn man ihm 
Jetzt 
iſt der Lehrer krank und hält keine Schule; wir 
‚willen nicht, ob er wieder gut wird, aber wir hoffen 
das beſte.“ Am köſtlichſten aber fand ich ſtets die 
Schilderung, die unſeren kleinen Leuten aus der 
Feder fließt, wenn ſie das Familienleben zwiſchen 
den Eltern oder gar der Geſchlechter unter ein— 
So leiſtete ſich ein kleines 
Erguß: 
„Jungens“, ſagt ſie, „ſind Männer, die noch nicht 
ſo groß geworden ſind wie ihre Papas, und an 

em 
lieben Gott find die Frauen angenehmer als die 
Mär ner, denn es giebt mehr Frauen als Männer. 
Jungens ſindrechte Plagegeiſter, ſagt Mama immer, 
alles richten ſie zu Grunde, nur die Seife ſchonen 
Wenn es nach mir ginge, ſo wären die Hälfte 
Jungens Mädchen, und aus der anderen Hälfte 
haͤtte der liebe Gott Puppen machen müſſen. Mein 
Papa iſt ſehr nett, garnicht ſo ungezogen wie meine 


geweſen fein, als er ein kleiner Junge war.“ — 
In einer höhern Töchterſchule ſtellte eine Lehrerin 
einmal die Frage: „Was thut Mama, wenn Papa 
brummt“, worauf die folgenden köſtlichen Antworten 
erfolgten: „Wenn Papa brummt, dann heult die 


„Wenn Papa anfängt, dann zeigt er auf die Thür 
Kinderſtube und wiſſen nicht, wie es der Mama 
„Wenn es Zank giebt, gehen Papa und 
Mama in ein anderes Zimmer und ſprechen ſehr 


Papa anfängt und zornig wird, fo ſchmeißt Mama 


nehmen. Nichtsdeſtoweniger iſt die Vorliebe für 
Schotten noch nicht gewichen; ſie werden nach wie 
vor von Paris und London geſucht und beſtellt, 
ebenſo in ganz unglaublich großen Quantitäten 
Taffetas Changeant (Schillerſeide) in den entzückendſten 
Farben⸗Combinationen und zwar einfach glatt, wie 
auch geſtreift und gemuſtert. Kleine Armüre- 
Effekte in ſchwarz, weiß, einfarbig und Changeant 
ſind ſehr begehrt und dürften wohl noch einige 
Saiſons überdauern. Die ſogenannten Barré— 
Seiden (quergeſtreifte) wurden verſucht als ton— 
angebend einzuführen, doch dürfte dieſe Mode wohl 
nicht von langer Dauer fein. Auch Merveilleux 
in ſchwarz und farbig, Chinés, Satin Duchesse, 
Radzimir und Gros de Londres find viel beſtellt 
worden; in Damaſten werden Figuren- und Ranken⸗ 
Muſter bevorzugt neben ganz kleinen Effekten. — 
Von neuen Farben ſind grau, pfaublau und braun, 
ſowie namentlich die violetten, grünen (serpent) 
und kirſchrothen nuancen in allen Abſtufungen. 

* Der Dom zu Roskild, in dem am 15. 
Oktober die Beiſetzung der Königin Luiſe von 
Dänemark ſtattfinden wird, iſt die ſchönſte und 
hiſtoriſch bedeutendſte Kirche im ganzen Königreich. 
Hier ſind in herrlich gearbeiteten Sarkophagen, 
Meiſterwerken Thorwaldſens und anderer berühmter 
Bildhauer, die Gebeine der chriſtlichen Könige 
Dänemarks aufgeſtellt. Auch Saxo Grammaticus 
ruht hier im Dom zu Roskild. Die Stadt mit 
herrlicher Umgebung iſt jetzt ganz unbedeutend, 
während ſie früher als Hauptſtadt des Landes der 
Sitz der Könige war, die von hier aus ihre Herr— 
ſchaft über den ganzen Norden ausdehnten. Die 
katholiſche Kirche hatte hier ihren Hauptſitz, während 
in dem kleinen Dorf Leire, unweit des Kilde, die 
Wiege des Heidenthums zu ſuchen iſt. Hier 
wurden die Things (Gerichtstage) unter freiem 


Himmel gehalten, Fehden geſchlichtet und 
Geſetze beſchloſſen. Ein gut erhaltenes 
Hünengrab erinnert noch heute an jene 
altersgraue Zeiten. Königin Luiſe war 


bekanntlich eine leidenſchaftliche Politikerin und ſtand 
als ſolche auch mit dem offiziellen Regierungsorgan, 
der „Berlinske⸗Tidende“ in enger Verbindung. 
Dieſes angeſehene Organ der conſervativen Partei 
hat eine recht intereffante Geſchichte aufzuweiſen, 
die in einer der letzten Seſſionen des däniſchen 
Reichstags zur Erörterung kam. Die Abgeordneten 
ſtritten ſich, wieviel das Blatt für das Recht, die 
amtlichen Inſerate abzudrucken, zahlen ſollte. Das 
Privilegium, das der Zeitung ſchon Millionen ein— 
gebracht hat, verdankt der frühere Beſitzer Berling 
der Sängerin Louiſe Raſmuſſen, in die er ſich als 
junger Buchdrucker verliebt hatte. Sein Rivale 
war — der damalige Kronprinz, ſpäter König von 
Dänemark, Frederik VII. Er vermählte ſich 
morganatiſch mit ihr, nachdem ſie zur Gräfin 
Wanner ernannt worden war. Zum Dank dafür, 
daß Berling zurücktrat, wurde er vom Könige zum 
Kammerherrn gemacht. Aus dieſer Zeit ſtammt 
auch das gedachte Privilegium, das ſich noch im 
Beſitz der Erben befindet. 0 

* Aus der Zeit Wilhelms III., des vor⸗ 
maligen Königs von Holland ( 1877), erzählt das 
Familienblatt „Illuſtrirte Chronik der Zeit“ folgende 
ergötzliche hiſtoriſche Reminiscenz: Der König ging 


mehr glauben ſollen, aber ich hab auf Dich und 
Deine Lieb mehr gebaut als auf den Herrgott 
Nun geſchieht mir Recht, daß mein Glück zertrüm- 
mert auf dem Boden liegt. Gehab Dich wohl, Eva, 
ich fluche Dir nit, brauchſt Dir auch kein graues 
Haar drum wachſen zu laſſen, daß Du mich ſo elend 
gemacht haſt, wie kein Menſch ſein kann auf Gottes 
weiter Welt. Sei recht glücklich mit Deinem neuen 
Schatz, ſei ihm aber treuer, wie Du mir geweſen 
biſt!“ 

Ein ſchwaches Schluchzen drang über die zu— 
ſammengepreßten Lippen der Unglücklichen. „O, 
Toni, ſei barmherzig, mach nit, daß ich noch wahn⸗ 
ſinnig werd vor lauter Herzenselend!“ ſtöhnte das 
Mädchen auf. a 

„Mir wirds nimmer einleuchten,“ entgegnete 
Toni, „wie man einen lieb haben und doch einen 
anderen heirathen kann. Die wahre Liebe fragt 
nix nach allem andern, und wenn Du ſo arm ge⸗ 
weſen wärſt, wie die ärmſte Betteldirne, und wenn 
ich Dich hätt erkämpfen müſſen, von Gott und der 
Welt, und Du wärſt zu mir gekommen mit einem 
Herzen voll warmer, treuer Lieb, ich hätt Dich als 
mein getreues Eheweib gehalten, ſo wahr der Himmel 
iſt über uns beiden. Eva, noch einmal bitt und 
beſchwör ich Dich, bedenk den Jammer, der in 
meiner Bruſt wühlt, gieb mir gradweg zur Ant⸗ 
wort: Iſt's wirklich und wahrhaftig aus mit uns 
beiden und giebſt Du mir wirklich den Abſchied?“ 

„Toni, ich muß — ich muß meinem Vater ge⸗ 
horchen!“ lallte die Dirne, in wilder Verzweiflung 
die Hände ringend. 

„Du mußt? Haha! Du mußt? Du willst!“ 
ſtieß Toni mit vor Ingrimm verzerrten Geſichts— 
zügen hervor. „Gut denn, leb wohl!“ 

Er wendete ſich einige Schritte von ihr, dann 
aber, obgleich es in ihm heftig gährte und wogte, 
blieb er ſtehen und blickte noch einmal nach dem 
Mädchen zurück. Dieſes war inzwiſchen auf die 
Knie geſunken und weinte bitterlich vor ſich hin. 

„Eva!“ rief der junge Förſter mit vor innerem 
Weh zitternder Stimme. „Haſt Du mir nix mehr 
zu ſagen — gar nix, Eva?“ 

Aber das Mädchen ſchüttelte den Kopf und 
weinte haltlos weiter. Da zitterte ein wilder Ver ⸗ 
zweiflungsſchrei über des Toni aſchfarbene en: 
Haſtig wendete fich der Burſch und floh in das 
Waldesdunkel zurück. 

8. Capitel. 8 

Gleich einem Lauffeuer durchzog die Kunde 
von der aufgehobenen Verlobung die Umgegend. 
Abends wurde eifrig in dem e 
darüber geſtrittn, ob es wirklich wahr 
ſei und man das Ungeheuerliche glauben könne. 
Die meiſten hielten es vielmehr für eine müſſige 
Erfindung, keiner traute ſich, direkt an die Quelle 
zu gehen, um dort Erkundigungen einzuziehen. Da 
nun auch weder der Lösbacherbauer noch Förſter 


6. Henneberg's 


im Jahre 1870 ernſtlich mit dem Gedanken um, 
Preußen den Krieg zu erklären. Man erzählte ſich 
im Haag damals allgemein, daß der König die 
Kriegserklärung in feinem Schreibtiſch liegen habe. 
Bei der Größe der Gefahr, welcher Holland durch 
dieſe Politik entgegenging, entſchloß ſich der frühere 
Miniſterpräſident Thorbecke, ein ernſtes Wort mit 
dem Konig zu reden. Thorbecke war trotz ſeiner 
großen Beruf dem König ſehr unſympathiſch. 
Beſonders mißfiel Wilhelm III. die unerſchütterliche 
Ruhe, welche Thorbecke als echten Holländer 
niemals verließ. An jenem Tage der Unter⸗ 
redung trat Thorbecke mit feierlicher Miene in das 
Gemach des Königs, der ihn mißtrauiſch muſternd 
mit dem gewöhnlichen: „Guten Morgen, Herr 
Profeſſor, was giebt's Neues in der Welt?“ empfing. 
„Sire, nichts Beſonderes, nur die Haager erzählen 
ſich viel dummes Zeug!“ „Hoffentlich doch nur von 
meinen Miniſtern und nicht von mir!“ „Sire, auch 
von Ihnen!“ „Auch von mir? Was denn, mein 
verehrter Herr Profeſſor?“ fragte der König gedehnt. 
„Sire, ich kann es kaum wiederholen!“ „Ich wünſche 
es aber zu hören!“ „Nun, Sire,“ begann Thor⸗ 
becke, langſam jedes Wort betonend — „die Haager 
jagen, Euer Majeſtät wäre verrückt geworden ...“ 
Weiter kam der kühne Redner nicht. Dunkel- 
roth vor Zorn riß der König das ſchwere 
ſilberne Tintenfaß vom Tiſch, um es dem Minifter 
ins Geſicht zu ſchleudern. Doch das Schreibzeug 
hatte ſich in die Tiſchdecke verwickelt, und ebenfo 
raſch hatte ſich Thorbecke in ſeiner ganzen Länge 
aufgerichtet, war dicht an den König herangetreten 
und ſagte gelaſſenen Tones, aber mit eiſigem Nach⸗ 
druck: „Sire, wenn Sie mir das Tintenfaß an den 
Kopf werfen, dann haben die Haager Recht!“ Der 
König ließ die Hand ſinken, während Thorbecke dann 
chrerbietig aber mit ſehr deutlichen Worten die 
Nothwendigkeit der Neutralität Hollands nachwies 
und den König auch ſchließlich zu überzeugen 
wußte. Einige Stunden ſpäter verbreitete ſich die 
Kunde, daß Wilhelm III. das gefährliche Schrift- 
ſtück eigenhändig zerriſſen habe. g 

* Der Weg zum Goldlande. Von Klondyke 
nach Vancouver zurückgekehrte Goldſucher ſchildern 
in grellen Farben die Schrecken der durch britiſches 
Gebiet gehenden Afheroft-Route. Sie iſt gefährlich 
und faſt unüberſteiglich. Wenige, die fie wählen, 
erreichen ihren Beſtimmungsort. Von Haſelton 
bis Glendra iſt der Weg mit Menſchen- und Pferde⸗ 
leichen und Ausrüftungs-Gegenftänden beſtreut. An 
den Bäumen auf dem Wege ſieht man zahlreiche 
Inſchriften. Eine heißt z. B: „Ich ſterbe, Gott 
möge Euch, Ihr Mitpilger, helfen.“ Eine andere 
lautet: „Hier nimm Deine letzte Mahlzeit ein. 
Weiter iſt die reine Hölle.“ In den Wäldern haben 
die Indianer viele Skelette von Menſchen gefunden. 
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„Henneberg Beide“ 


— nur ächt, wenn direkt ab meinen Fabriken be⸗ 
sogen — ſchwarz, weiß und ang von 75 Pig. 
is Mk. 18.65 p. Meter — in den modernſten 
Geweben, Farben und Deſſins. An Jedermann 
franco und verzollt ins Haus. Muster umgehend. 
Seiden-Fabriken (. u. k. Hofl.), Zürich, 


eee 


Wurzinger, wie es früher ihre Gewohnheit geweſen 


Abends im Wirthshauſe erſchienen, auch niemand 
den Förſtertoni zu Geſicht bekommen hatte, ſo lag 
ein dumpfer Bann der Erwartung auf allen Ein— 
wohnern von Winſcheid. Volle Gewißheit würde 
man beim Kirchgang am nächſten Sonntag er⸗ 
halten, dachten die meiſten, denn an dieſem ſollte 
das Aufgebot zum dritten Male feierlich von der 
Kanzel verkündigt und das Brautpaar an dem 
darauffolgenden Mittwoch kirchlich eingeſegnet 


werden. 

Noch niemals hatte der gute alte Pfarrer von 
Winſcheid eine ſolch zahlreiche Gemeinde in feinen 
Kirchlein vereint geſehen, als an dieſem Sonntag. 
Sogar von auswärts her war eine ſtattliche An- 
zahl erſchienen, ſicherlich weniger, um die gut- 
gemeinte Predigt des Seelenhirten anzuhören, als 
vielmehr, um ſich nach dem Amen davon zu über⸗ 
zeugen, ob wirklich das dritte Aufgebot nicht ver⸗ 
kündigt werde. Die ſchlimmſten Befürchtungen 
ſollten ſich bewahrheiten. Denn der Geiſtliche ver— 
las wohl einige Bekanntmachungen von der Kanzel 
herab, dieſe waren indeſſen nicht im Stande, ein 
weiteres Sntereffe zu erregen; das dritte Aufgebot 
der Jungfer Eva Lösbacher und des Toni Wur⸗ 
zinger aber blieb unausgeſprochen. Dafür aber gab 
es eine andere ungeheuere Neuigkeit. Mit zittern— 
der Stimme verlas der Geiſtliche ganz zuletzt, daß 
die Jungfer Eva Lösbacher und der Jungburſch 
Alois Barfuß beſchloſſen hätten, miteinander in den 
Stand der heiligen Ehe zu kreten und demzufolge 
hiermit das erſte Aufgebot dieſes Paares geſchehe. 

Der ſtille Dorf Friedhof, der ſich alsbald nach 
dem Gottesdienſte mit den Burſchen füllte, hatte 
wohl noch nie eine ſolch aufgeregte und wild durch 
einander ſchwatzende Menge in ſeinem engen Be⸗ 
reiche beherbergt. Die Männer hatten ſich in dichte 
Gruppen zu einander geſtellt und ſchwatzten erregt 
durch einander; aber auch die Weiber ſteckten die 
Hände mit den Gebetbüchern unter die ſeidenen 
Schürzen, die Köpfe aber zuſammen und beredeten 
das abſonderliche Ereigniß, das ganz dazu angethan 
war, noch Wochen hindurch beſprochen zu werden. 

Obwohl das Verdammungsurtheil gegen den 
Lösbacher und deſſen Töchter faſt einem jeden auf 
der Zunge lag, ſo fanden ſich doch nur wenige, die 
Muth genug hatten, dies, unbekümmert um die 
Folgen, auch auszusprechen. Die meiſten dachten 
innerlich ihren Theil, gaben aber nur mit äußerſter 
Vorſicht ihre Anſichten zum Beſten. Urban Lös⸗ 
bacher war nicht umſonſt jetzt Schulze vom Dorf; 
man hatte ihn nun einmal auf ſechs Jahre gewählt 
und fo ſehr man ihm auch ſeines zweideutigen Ge- 
bahrens halber innerlich grollen mochte, ſo war 
man wohl oder übel doch genöthigt, jetzt mit ihm 
zu rechnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


